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55, Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 15. Mail. 

10 Uhr. Am Miniſtertiſche v. Kamecke, Friedenthal, Geh. Räthe Bahl⸗ 
mann, Nüverfi, Bariſch u. A. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung berichtigt Abgeordneter Hanſen 
die ürthümliche Wiedergabe einer Stelle feiner Rede von letzter Sitzung in 
der Tadespreſſe, wonach ihm als ſeine perſönliche Anſicht die Worte in den 
Mund gelegt ſind, daß in Schleswig Jeder mit Ausnahme des Pöbels der 
deutſchen Sprache völlig mächtig ſei. Er babe dieſe Worte nicht als ſeine 
eigene Anſicht, ſondern als ein Citat des bekannten Erfinders des Elderpro⸗ 
atammes, des ſpäteren Ministers Orla Lebmann aus dem Jahre 1836, ange: 
führt. Er jelbft mißbillige den Ausdruck „Pöbel“ und ſchicke ihn nach Kopen⸗ 
bagen, dem Geburtsorte deſſelben zurück, als unanwendbar für unſere ſchles⸗ 
wigſchen Ver bältniſſe. . 

Erster Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs, betreffend die Ablöſung der den Kirchen, Pfarren, 
Küſtereien und Schulen zuſtebenden Holzabgaben im Gebiete des 
Regierungsbezirks Wiesbaden und in den zum Regierungsbezirk Kaſſel 
gebörigen vormals großherzoglich beſſiſchen Gebietstbeilen. Der Entwurf 
wird ohne Discuſſion nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung angenommen. 

Es folgt die dritte Berathung det Geſetzentwurfs, betreffend die Beſei⸗ 
tigung einzelner kirchlicher Abgaben und Leiſtungen für Schul, 

mmunal⸗ und Armenzwecke. 8 

Die lautet in der Faſſung der zweiten Leſung: 5 

ie außerweit von Taufen, Trauungen und kirchlichen Begräb⸗ 
niſſen für Schul, Communal⸗ und Armenzwecke zu rntrichtenden Abgaben, 
ſowie die auf den SS 4, 5, 13 und 17 der Principia regulativa vom 30. Juli 
1736 oder auf Verordnungen oder Herfommen beruhenden Ver⸗ 
pflichtungen kommen vom 1. Januar 1877 in Wegfall. 7 

Von dem Abg. Lauenſtein wird beantragt, die Faſſung der Regierungs⸗ 
vorlage wieder berzuſtellen, d. b. die geſperrt gedruckten Worte zu ſtreichen, 
die in zweiter Leſung auf Antrag der Abgeordneten Windthorſt (Bielefeld) 
reſp. Richter (Sangerhauſen) hinzugefügt wurden. 3 

Abg. Lauenſtein bittet dringend, die beiden in zweiter Leſung be 
ſchloſſenen Abänderungen der Regierungsvorlage zu ſireichen. Man dürfe 
nicht Beſchlüſſe fallen, deren finanzielle Tragweite ſich ganz und gar nicht 
überſehen laſſe. Ein ſolcher Beſchluß aber ſei die Aufhebung der kuchlichen 
Abgaben don Begräbniſſen. Niemand im Hauſe und ſelbſt die Regierung 
wiſſe nicht amugeben, in welchem Umfang gegenwärtig in Preußen derartige 
Abgaben von Begräbniſſen beſteben, und wer die Betreffenden, die doch einen 
„ berechligten Anſpruch auf Erſatz haben, für den Ausfall entſchädigen 
ſolle. as die zweite Abänderung betreffe, die Hinzufügung der Worte 
„auf Verordnung oder Herkommen“, fo ſei dieſe völlig unverſtändlich und das 
ber in keinem Falle aufrecht zu erhalten. 1 1 72 

Nachdem der Regierungscommiſſar Geh. Rath Bablmann gleichfalls 
die Wiederberſtellung der Regierungsvorlage empfohlen, insbeſondere aber 
die Beibehaltung der Worte „auf Verordnung oder Herkommen“ als un an- 
nebmbar bezeichnet bat, werden unter Ablebnung des Antrags Lauen⸗ 
ſtein die Worte „oder auf Verordnungen oder Herkommen“ geſtrichen und 
der demgemäß modificirte § 2 der zweiten Leſung angenommen. Demnächſt 
wird ber ganze Geſetzemwurf definitiv in dritter Leſung genehmigt. 

Den nächſten Gegenſtand der Tages ordnung bildet die erſte Berathung 
des Geſetzentwurfs, betreffend die Umwandlung des Zeughauſes zu 
Berlin in eine Ruhmeshalle für die preußiſche Armee. 

Abg. Rickert beantragt, die Vorlage zur Vorberathung an die Budget⸗ 
commiſſion zu bermeilen. a BETTER 

Abg. Windthorſt (Bielefeld): Es giebt wohl kein Mitglied in dieſem 
Haufe, welches nicht gern bereit wäre, den Thaten und Siegen unſeres Heeres 
bereitwillig Anerkennung x zollen, und dem Gefüble der Dankbarkeit durch 
äußere Ehren und durch Bewilligung der weiteſten Mittel einen emſprechen⸗ 
den Ausdruck zu geben. Die ganze Nation hat das Gefühl getheilt und hat 
in großartigem Maße ibrerſeits den Dank des Vaterlandes ausgeſorochen; 
die Vertreter des Volkes im Reichstage haben allen Anforderungen Seitens 
der Reichsregierung in Bezug auf die Heeresorganiſation. in Bezug auf die 
Verbeſſerungen des Heere, in Bezug auf den Invalidenfonds und alle 
ſonſtigen militairiſchen Wünſche, die den Reichstag jo oft in deu letzten 
Jahren beſchaftigt haben freudig entſprochen, und die berrlichen Denkmäler, 
welche überall in allen Gauen unſeres Vaterlandes errichtet worden ſind, 
werden für ewige Zeit Zeugniß geben von dem Enthuſiasmus, mit dem dom 

anzen Volle die Thaten und Stege unſeres Heeres gefeiert worden ſind. 

ber das ſchöuſte Denkmal unſeres Heeres und feiner een ift die Ecrich⸗ 
tung des Deutſchen Reiches ſelbſt, welches feſt und unerſchütterlich ruben fol 
auf dem einen mächtigen Kaiſerthum, auf der einheitlichen Heeresorganiſa⸗ 
tion, auf dem Parlamente und auf der einheitlichen Geſetzgebung, die wir 
ja noch fertig zu ſtellen im Begriff ſind. An dieſen Grundſäulen va 
Reiches dürfen wir nicht rütteln. Es ift vielmehr unſere Pflicht, jeden, ſeldſt 
auch den leiſeſten Verdacht von uns abzuwenden, als wenn wir, die leitende 
Macht, nicht im Stande wären, uns dem großen Gedanken der Einheit 
unterzuordnen; es würde ein ſchwerer Fehler fein, wenn gerade Preußen ſich 
zu Maßregeln verleiten ließe, welche geeignet erſcheinen könnten, die kaum 
vernarbten Wunden wieder aufzureißen und die alten, glücklich beſeitigten 
Gegenſätze aufs Neue wachzurufen. . 

Was joll man aber dazu ſagen, wenn jetzt uns eine Vorlage gebracht 
wird, die fünf Jahre nach der Errichtung des deutſchen Kaiserreichs, fünf 
Jahie, nachdem die deutſche Nation zum erſten Male wieder ſich zuſammen⸗ 
gefaßt bat, ſich ihrer Größe wieder bewußt geworden iſt, von einer preußi⸗ 
ſchen Nation ſpricht, die, wenn fie jemals exiſtirt hätte, jetzt jedenfalls ber: 
ſchwunden ſein würde; wenn man fünf Jahre nach der Zeit, in der die 
deutſchen Heere aus allen Staaten unſeres Vaterlandes gemeinſchaftlich auf 
den franzöſiſchen Schlachtfeldern gekämpft, geblutet und geſiegt haben, jetzt 
wieder in der Haupiitadt des Deutſchen Reiches, in der Hauptitadt des erſten 
Staates Deutſchlands eine Ruhmesballe, ein Ehrenzeichen errichten will für 
eine preußiſche Armee, die wir als exiſtirend nicht mehr anerkennen können? 

br wahr! Hört! hört!) In gewöhnlichen Zeiten könnte man dies wider⸗ 
ſtrebende Gefühl, was uns lebendig erfaßt hat, vielleicht derubigen; aber in 
der Zeit der Noih und des Elends, in der Handel und Wandel darnieder⸗ 
liegen, in der ganze Klaſſen des Volles darauf warten, daß ihre mangelnden 
Kräfte blick un und erſetzt werden durch die Hilfe des Staates, in dem 
Augenblick, — wir wichtige Vorlagen von der Regierung erwarten, um dem 
Nolhſtande der Ueberſchwemmten abzuhelfen, wenn in ſolcher Zeit große An 
forderungen an uns geſtellt werden, blos um ein äußeres Zeichen kriegeri⸗ 
ſchen Rubmen, zu errichten, dann iſt der Verdacht einer beſonderen Abſicht⸗ 
lichkeit, der Verdacht partifufariftiiher Anwandlungen und damit ein Miß⸗ 
trauen gerechtfertigt, welches lediglich der warmen Liebe zum Vaterlande 
und dem Wunſche feiner Kraft und Einigkeit entſpringt. Es wäre in dieſer 
traurigen Zeit der böchſte Rußm unſerer Nation, ſich wieder aufzuraffen don 
dem Ruin, und die ſchöuſte Aufgabe des Staates, der Noth und dem Ciend 
u begegnen, unter dem das ganze Volt in Folge einer unerhörten wirth⸗ 
chaftlichen Kriſis jo ſchwer e bat; und es ſcheint mir im höͤchſten 
Grade bedenklich zu ſein, in dieſem Augenblick 6 Millionen zu fordern, um 
dem unbeſtrittenen, allgemein anerkannten Ruhme der deutſchen Nation ein 
neues Zeugniß zu geben, deſſen wir gar nicht bedürfen. (Sehr richtig) Ich 
will mich nicht weiter auf die Sache einlaſſen, ich bin dazu auch außer 
Stande, weil uns die Motive der Vorlage nicht vie geringſte Auskunft über 
die Nolhwendigkeit oder Zweckmäßigkeit der geſtellten Forderung geben. Es 
ind uns eigentlich gar keine Motide, ſondern nur trockene mathematische 

erechnungen mitgetheilt, die wir gern und vertrauensvoll den betreffenden 
Baumeiſtern überlaſſen hätten. Aus dieſen Gründen bin ich von meinen po⸗ 
uiſchen Freunden beauftragt, den Antrag zu ſtellen, die Vorlage im Haufe 
weiter zu berathen; wir glauben nicht, daß die Bedenken, die ich betont habe, 
in einer Commiſſtonsberathung gehoben werden können. Im Namen meiner 
politiſchen Freunde ftelle ich daher dieſen Antrag mit der ausdrücklichen Cr: 

arung, daß wir geſonnen find, gegen die Vorlage zu ſtimmen. (Ledhafter 
Beifall links.) 


üer 


Siebenundfünſzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Der Kriegsminiſter: Die Vorlage giebt mir zum erſten Male Ge⸗ 
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Expedition: Herreuſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung. welche Sonntag und Montag 


cinmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


r 


auch dem Richter eigenen, allgemein menſchlichen Schwäche, der zufolge der⸗ 


ci A A 


legenheit, vor dem preußiſchen Abgeordnetenbauſe als preußiſcher Miniſter ſelde öfters die Wichtigkeit einer Erklärung überſehen wird, iſt noch zu bes 


zu erſcheinen. Wenngleich die Freude hierüber ein wenig dadurch gemindert 
wird, daß bereits ein ſo ſcharfer Angriff gegen die Vorlage gemacht worden 
iſt, jo muß ich doch zunächſt erklären, daß von einer particulariſtiſchen Rich⸗ 
tung, die dies Geſetz enthalten fol, füglich nicht die Rede fein kann. In 
dieſem Augenblicke ſind wir nicht im Stande, von der Geſchichte eines deut⸗ 
ſchen Heeres zu ſprechen, wir ſind aber wohl im Stande, von einer Geſchichte 


denken, daß der Richter in Polen ſebr häufig der polniſchen Sprache jeden⸗ 
falls nicht in dem Maße mächtig ſei, die Wichtigkeit ſtets beurt heilen zu 
können. Dies war auch die Ueberzeugung der Commiſſion. Dieſelbe ließ 
ſich jedoch von der Annahme einer eniſprechenden Aenderung durch die Furcht 
vor einem Mißbrauche derſelben abhalten, der mit einer ſolchen Beſtimmung 
getrieben werden könnte. Ich meine aber, wir geben nicht Geſetze, um kraſſe 


des preußiſchen Heeres zu ſprechen, das ſeit langen Jabren ſich entwidelt, Principien binzuſtellen und alle nothwendigen Ausnahmen dem Ermefien der 
Thaten gethan bat, die eben dahin geführt haben, daß das, was der Herr Bebörden zu überlaſſen, ſondern fie haben die Aufgabe, die Bedürfniſſe des 


Vorredner als den böchſten Ruhm des Heeres hinſtellt, das Deutſche Reich 
bat errichtet werden können. Wenn aber in einem ſolchen Augenblicke es 
gewiſſermaßen eine ganz natürliche Sache iſt, daß man einen Rückblick auf 
das tbut, was eben bisher geſcheben iſt, fo möchte ſich auch der Gedanke 
durchaus berechtigt erweiſen, daß man die Anerkennung documentirt und 
namentlich die Sammlung der Erinnerungen aus den früheren Jahren jetzt 
bewerkſtelligt, wo wir eben in eine neue Epoche, in eine neue Aera einge⸗ 
treten find. Dies iſt der Gedanke, der zunächſt dahin geführt hat, die Um⸗ 
wandlung des Zeugbauſes in eine Ruhmeshalle für die preußiſche Armee 
vorzunehmen. ieſe ſogenannte Ruhmeshalle ſoll zunächſt dasjenige, was 
die Armee ſeit ihrem Eatſteben 1 hat, Allen, auch den Nichtgelehrten, 
zur Anſchauung bringen, ſie ſoll die Armee in ihren verſchiedenen Epochen, 
in ihren Bewaffnungen, ihren Einrichtungen darſtellen, es ſollen die geſam⸗ 
melten Trophäen geordnet und derſtändlich aufgeſtellt werden. Dies iſt ein 
Gedanke, den Sie in allen anderen Staaten beieit3 verwirklicht finden, Sie 
finden in allen Hauptſtädten der anderen Nationen derartige Hallen, wenn 
Nie auch nicht immer Ruhmes hallen heißen. Es wird dadurch ein bercch⸗ 
tigtes vaterländiſches Selbſtgefühl erweckt; die Thaten der hervorragenden 
Männer und der Fürſten, die das Volt geführt baben, geben nicht verloren, 
und auch die Anſtrengungen, die das Land ſelbſt gemacht hat, bekommen 
einen Ausdruck und bleiben in der Erinnerung. ) 

Wenn die 47 meinen, daß es particulariſtiſch ſei, wenn wir jetzt für 
Preußen eine ſolche Halle errichten, jo möchte ich daran erinnern, daß au 
in unſeren mitdeutſchen Armeen, in Sachſen, in Baiern und ſogar in den 
Kleinſtaaten, die jetzt in die preußiſche Armee einverleibt ſind, derartige 
hiſtoriſche Sammlungen beſtehen, wenn ſie auch nicht gerade den Namen 
„Ruhmeshalle“ haben. Ich möchte daher bitten, daß die Herren dem Geſetz⸗ 
entwurf die Anſmerkſamkei ſchenken, die er von dieſer Seite verdient. Aber 
auch die zweite Seite, und das wäre die wiſſenſchaftliche, möchte ich eben⸗ 
falls noch erwähnen. Die ſtummen und doch ſo beredten Zeichen aus alten 
Zeiten gehen einem Verderben, einem Berkommen und einem Mißderſtänd⸗ 
niß entgegen, wenn ſie nicht in dieſer Weiſe geſammelt, gepflegt uns aufbe⸗ 
wahrt werden, und diejenigen, die durch Förderung des Geſetzentwurfes 
belfen, daß dies Uebel verhütet werde, werden ſowohl die Geſchiichtsforſcher, 
als Künſtler und Culturhiſtoriker für die Zukunft zu Dank verpflichten. Ich 
möchte daher buten, daß der Geſetzentwurf einer wohlwollenden Aufnahme 
Seitens des Hauſes ſich erfreue. (Braco! rechts) 

Abg. v. Bis marck⸗Flatow: Durch das, was der Herr Kriegsminiſter 
geſagt hat, iſt der Inhalt memer beabſichlizten Rede im Weſenklichen er: 
ſchopft (Heiterkeit), Ich würde dem Abg. Windtborſt (Bielefeld) zuſtimmen, 
wenn ich in der Vorlaue etwas von parkiculoriſtiſchem Geiſt erblicken lönnte, 
denn ich halte jeden preußiſchen Particularismos für eine Thorheit. Preußen 
kann Linfort nicht anders als in und mit Deutſchland beſtehen. Die 
preußiſche Armee wird aber auch künftig den feften Stamm und Auhalt für 
die deutihe Armee bilden, und wir werden die preußiſche Armee, wenn wir 
dieſen Beruf kräftig fördern wollen, nicht darauf anweiſen können, ibre bis⸗ 
berige Geſchichte zu vergeſſen. Wenn wir ven preußiſchen Patriotismus ber 
eben, ſo werden wir dadurch den deutſchen Patriotismus der Armee und 
des Volkes nicht ſchwächen, ſondern im Gegeniheil kraſt'gen. Die einzelnen 
Regimenter, die brandenburgiſchen, die pommerſchen, die preußtſchen u. .. w., 
baben auch ihren Localpatriotismus; haben fie ſich deshalb aber je weniger 
als preußiſche und deuiſche gefühlt? 

Abg. Windthorſt (Meppen): Die bisherigen Reden, insbeſondere die 
beiden letzten, köunten mich zu weitgehenden Erörterungen über dieſe Ange: 
legenheit verleiten. Ich will dem legten Redner nur einen generellen Wider⸗ 
ſpruch entgegenſtellen, da ich für deute nicht die Abſicht habe, über die 
Sache felbit zu reden. Dem Antrag auf commiſſariſche Berathung werden 
meine politiſchen Freunde und ich beitreten, weil wir dafürhalten, daß es der 
Wichtigkeit der Sache eutſpricht, die feierlichſte Form der Berathung eintreten 
zu laſſen. Wenn man eine Sache an eine Commiſſton weiſt, fo hält man 
ſein Votum zuruck, bis die Commiſſion berichtet hat. (Sebr richtig!) Ich 
babe noch einen beſonderen Grund für die Commyſionsberathung. Meme 
Partei bat heute eine Interpellation eingereicht, welche die Regierung fragt, 
ob ſie noch in der gegenwärtigen Seſſion eine Vorlage für die durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen und ſonfſtige Naturereigalſſe heimgeſuchten Landestheile zu 
machen gedenke. Ich halte es für rathſam, daß die Vorlage nicht eber zur 
Eniſcheidung komme, als bis wir auch über dieſen Gegenſtand klarer fehen 
und überlegen können, wie weit unſere Mittel reichen. (Sehr gut! im 
Centrum.) X 

Abg. v. Benda: Nach meinen Informationen iſt die eben erwähnte 
Vorlage in den nächſten Tagen zu erwarten. Ich führe dies an, obgleich 
ich einen nothwendigen Zuſammenhang beider Vorlagen nicht auerkennen 
kann. Der Abg. Windtborit (Bielefeld) hat ſelbſt anerkannt, daß die Motive 
noch zu erörtern find. Auch der Titel könnte noch Gegenſtand von Erörte⸗ 
rungen in der Commiſſion werden. Alle dieſe Momente ſprechen für den 
Antrag auf Commiſſionsberathung. 

Abg. v. Gerlach: Mir ſollte man zutrauen, daß der Ruhm der preußi⸗ 
ſchen Armee mir nicht gleichgiltig iſt, da ich ſchon vor 63 Jahren drei ſiegreiche 
Kriegszüge, die bis nach Paris führten, in der preußiſchen Armee mit zweien 
meiner Brüder mitgemacht babe. Gleichwohl bitte ich, die Vorlage abzu⸗ 
lehnen. Ich habe gegen dieſelbe ſchwere Bedenken, die noch nicht zur Sprache 
gekommen find. Die Folgen der zuletzt geführten Kriege, an die man bei 
der Errichtung der Ruhmeshalle in erſter Linie denten wird, find die Ans 
nerionen geweſen, d. h. die Caſſation einer Anzahl deutſcher Staaten. Dieſe 
Annexionen haben ſehr ſchmerzliche Gefühle in einem großen Theil von 
Deutihland, ja in einem bedeutenden Theil dieſes Hauſes zurüdgelafjen. 
dun weiteren Verlauf der Entwickelung dat dann dieſelbe Regierung den 

ulturkampf entzündet (Aba! links), deſſen unglüdielige Folgen gegenwärtig 
Deutſchland zerreißen. Der Zuſammenbang deſſelben mit den letzten Kriegen 
iſt unanfechtbar. Unter dieſen Umſtänden, m. H., ſcheint es mir nicht an⸗ 
gemeſſen, den Ruhm der preußiſchen Armee in ſolcher Weiſe hervortreten zu 
laſſen. Man ſollie warten, bis dieſe ſchweren Wunden theils vergeſſen, 
tdeils geheilt find. Gegenwärtig haben wir mehr Urſache, uns über die Zu⸗ 
Hände unſeres Vaterlandes zu demüthigen, als uns zu rühmen. Aber ſelbſt 
wenn wir uns rüdmen könnten, ſollten wir eine andere Zeit abwarten, um 
dieſen Ruhm auf dieſe Weiſe öffentlich auszuſprechen. Der Geldpuntt würde 
mich, obwohl die geforderte Summe nicht unbedeutend iſt, nicht abhalten, 
der Vorlage zuzuſtimmen. 

Die Vorlage wird hierauf an die Budget⸗Commiſſion verwieſen. 

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Berathung des- Geſetzentwurfs, be: 
SUR die Geſchäftsſprache der Behörden ıc. 

. beſtimmt bezüglich der Verhandlungen vor Gericht im Alinea 4: 
Die Führung eines Nebenprotokolles in der fremden Sprache findet nicht 
ftatt, jedoch können Ausſagen und Erllärungen in fremder Sprache, wenn 
und ſoweit der Richter dies mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Sache für 
erforderlich erachtet, auch in der ſremden Sprache in das Protokoll oder eine 
Anlage niedergeſchrieben werden. In dazu geeigneten Fällen kann dem 
arg eine durch den Dolmetſcher zu beglaubigende Ueberſetzung beige: 

gt werden. 

Dazu beantragt Abg. Franz und Genoſſen, ſtatt der Worte: „wenn und 
ſoweit der Richter dies mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Sache für erfor: 
derlich erachtet”, zu ſetzen: „nach Befinden des Richters oder auf Verlangen 
der der deulſchen Sprache nicht mächtigen Perſon“. 

Abg. v. Czarlinsti (Reuſtadt): Es kann nicht genügen, dem Richter 


praktiſchen Lebens zu berückſichtigen. I: . 5 

Abg. Witt: Die Beſchlüſſe der Commiſſion reichen für das praktiſche 
Bedürfniß volkommen aus. Der Antrag Fran: geht-darüber hinaus. 
bitte, ihn abzulehnen, er wird nur unliebſame Quälereien, die für die Wich⸗ 
tigkeit der Sache ohne jede Ecbeblichkeit find, erzeugen. : 

Abg. Sarrazin: Der Antrag ſtellt eben jo, wie die Vorlage, Alles in 
das Ermeſſen des Richters, nur mit dem Unterſchiede, daß nach dem Antrage 
das Ermeſſen auch dann eintreten kann, wenn die Parteien es verlangen. 
Mir ſcheint es nicht zu viel, wenn wir die Rechte der Bevölkerung ſo weit 
berückſichtigen, daß wir den Antrag annehmen. Wir ſtellen uns immer 
einen idealen Richter vor; Sie wiſſen eben, wie leicht der Richter, ohne es 
zu wollen, den nationalen Gegenſatz einwirken läßt auf fein Urtheil über 
das, was nothwendig ſei. Dagegen rat den Richter ſchützen. 

Regierungscommiſſar Geb. Rath Oelſchläger bält die Auslegung des 
Abg. Sarrazin für keinenfalls zutreffend und empfiehlt die Ablehnung des 
Amendements. ; 

Abg. Sarrazin erklärt, die Auslegung, die er dem Amendement ges 
geben, ſei die, die die Antragſteller im Sinne gehabt hätten. Die polniſche 
Bevölkerung würde den gewünſchten Zuſatz als einen Act des Wohlwollens 
ſehr gut aufnehmen. : a 

Nandem noch der Berichterſtatter Beiſert die Auslegung des Abg. 
Sarrazin für ſachgemäß, den Antrag felbft aber für überflüſſig erklärt hat, 


ch wird der Antrag Franz und Genoſſen abgelehnt und der § 3 unverändert 


angenommen. Cbenſo § 4 — 

Der folgende $ 5 handelt von der Vereidigung der Dolmetſcher, dazu 
beantragt der Abg. Beleites folgendes Alinea zuzuſetzen: Bei denjenigen 
Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, bei denen die Zuziehung 
eines Protokollführers geſetzlich nicht erfordert wird, bedarf es auch der 
Sah eines Dolmeiſchers nicht, wenn der Richter der fremden Sprache 
machtig iſt. 

Abg. Beleites: Mein Amendement bezweckt, zu verhindern, daß das 
ſchon jetzt erhebliche Bedürfniß nach tüchtigen Dollmelſchern nicht noch er⸗ 
heblich geſteigert werde. Dies würde der Fall fein, wenn man den Richter 


nicht wenigſtens in Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit entbindet, da, wo 
er ſich ſelbſt der polniſchen Sprache genügend mächtig weiß, einen Dolmetſcher 


zuzuziehen. 5 $ 8 . 
Berichterſtatter Beiſert: Die Frage iſt bereits in der Commiſſion be⸗ 
rathen worden, die Commiſſion iſt aber in Uebereinſtimmung mit $ 151 des 
Entwurfs der Gerichtsverfaſſung dahin gelangt, die Zuziehung des Dolmet⸗ 
ſchers nur in dem Falle auszuſchließen, wenn die betbeiligten Perſonen 


ſämmtlich der fremden Sprache mächtig find. Sie hat ſich nicht verdehlt, daß 


der von dem Herrn Vorredner angeführte praktiſche Grund gegen dieſe Be⸗ 
ſchränkung ſpeicht, fie kann fie aber nicht für entbehrlich halten. 

Das Amendement Beleites wird darauf angenommen, mit ihm 
der § 5. 

§ 6 lautet: Die Zuziehung eines Dolmetſchers kann unterbleiben, wenn 
die betheiligten Perſonen ſämmtlich der fremden Sprache mächtig find. In 
dieſem Falle kann das Protokoll, ſofern es Handlungen der freiwilligen Ge⸗ 
richtsbarkeit betrifft, in der fremden Sprache aufgenommen, es muß jedoch 
die Ueberſetzung in das Deutſche alsbald bewirkt werden. 

Abg. Franz beantragt, ſtatt der Worte: „ſofern es Handlungen der 
9 7 1 RC betrifft“, zu ſetzen: „ſofern es nicht eine Gerichts⸗ 
ſitzung betrifft“. 

Das Amendement wird angenommen; ebenſo die 88 6-10. 
8 II ſetzt die dem Geſetze entgegenſtehenden Vorſchriften außer Kraft, 
insbeſondere unter Nr. 3 alle Vorſchriften über den Gebrauch 
Sprache in der Provinz Poſen, einſchließlich des Erlaſſes wegen Uebersetzung 
der Geſetze in die polniſche Sprache vom 20. Juli 1816. 

Hierzu beantragt Abg. Lystowski folgenden neuen Paragraphen eins 
zufügen: 1) In Nr. 3 die Worte: „Einſchließlich des Erlaſſes wegen Ueber⸗ 
ſetzung der Geſetze in die polniſche Sprache vom 20. Juli 1816“ zu ſtrei⸗ 
chen. 2) „Die Beſummungen der vorhergehenden Paragraphen finden auf 
die ehemaligen polniſchen Landestheile keine Anwendung.“ (Die Verleſung 
des Antrages wird vom Haufe mit großer Heiterkeit aufgenommen.) 

Abg. Lyskowski: Der Antrag iſt von mir im Einverſtändniſſe aller 
Fractioasmuglieder geſtellt worden. Die Motive dazu liegen in dem Unter⸗ 
ſchiede des deutſchen und polniſchen Theiles der Bevölkerung der ehemaligen 
polniſchen Landestheile. Dieſer Unterſchied iſt nicht nur numeriſch erheblich: 
die deutſchen Bewohner zählen zu Tauſenden, die polniſchen zu Millionen 
und gehen über die Angaben der offiziellen, namentlich der provinziellen 
Statiſtit weit hinaus, die ſtets die deutſch ſprechende polnische Bevölkerung 
mit zu den Deuiſchen rechnet. Danzig z B. hatte darnach nur 24 Seelen, 
deren Muttersprache polniſch iſt. Außerdem iſt es aber weſentlich ein politi⸗ 
ſcher Unterſchied, der jenem numeriſchen eine ſehr große Bedeutung giebt. 
Er liegt darin, daß die polniſche Bevölkerung ein adgeſchloſſener, compacter 
Theil des polniſchen Volkes iſt, das eine ruhmreiche Geſchichte und Literatur 
hat. Gegen das hierauf beruhende nalional⸗politiſche Bewußtſein treat dieſe 
Geſetzesvorlage auf und 4 6 uns zur Gegnerſchaft. 

Obwobl mein unter Nr. 2 geſtellter Antrag große Heiterkeit bei Ihnen 


erregt bat, hat er doch feine hiſtoriſche Begründung. Erinnern Sie ſich des 


Staatsminiſters Freiherrn v. Stein und eines Reſcripts deſſelben an die Re⸗ 
gierung in Poſen dom 23. September 1822? Freiherr v. Stein fagt darin: 
„Religion und Sprache find die beiligſten Güter einer Nation, worin ihre 


ganze Denkweiſe begriffen iſt. Eine Ob. igkeit, die dies anerkennt, achtet und 


beſchützt, kann ſicher fein, die Herzen der Unterlhanen zu gewinnen, diejenige, 
die fie angreift, verbittert die Nation und macht fie zu ſchlechten, unfreien 
Unterthanen.“ Dieſes Referiptift eine wahre Predigt. Dieſem Manne bat 
das dankbare Vaterland ein Denkmal errichtet; ſo oft ich an dieſem Denk⸗ 
male vorübergebe, überſchleicht mich der Gedanke an die veränderte Pol lik 
gegen die polniſche Sprache. Wir ſind wenigſtens berechtigt zu hoffen, daß, 
wenn es damals einen Stein gegeben hat, auch in der letzten Stunde 
wieder ein Stein auftreten wird. Das Frankfurter Parlament erklärte es 
für eine Sache der deutſchen Nation, die nationalen Rechte des polniſchen 
Volles zu ſchützen. Dieſe Erklarung haben Sie vergeſſen. — Die Schwierig⸗ 
keit liegt in der gegenjäglihen Tendenz. Schwindet dieſe, jo werden wir 
mit Freuden die deutſche Sprache lernen. Dr. Aegidi ſagte, wir lönnten 
Polen bleiben, wenn wir nur preußiſche Staatsbürger ſein wollten, wir haben 
dies acceptirt, und der Herr Miniſter des Innern erſtaunte über dieſe Er⸗ 
klärung, die er zum erſten Male höre. Ja, die preußiſche Staatsregierung 
bat ſyſtematiſch dadin gearbeitet, uns in eine Sonderſtellung zu bringen und 
dann uns die Schuld gegeben. Es mag ſein, daß ſie falſch berichtet wurde, 
aber das Factum iſt da und glauben Sie mir, die Worte, mit denen der 
Minifter ſene Erklärung begrüßte, klangen uns wie ein Sirenengeſang. 
Unſere Freude wurde ſehr bald gedämpft. Wir können die Worte, daß wir 
Polen bleiben ſollen, nur als bittere Ironie auffaflen; wenn Sie das bes 
ſtreiten wollen, ſo ſchaffen Sie uns einen gerechten geſetzlichen Zuſtand, in 
dem wir leben können. . 

Abg. Plath legt im Namen des Hauſes Verwahrung ein gegen die miß⸗ 
verſtändliche Auffaſſung, die der Vorredner über die Heiterkeit des Hauſes bei 
Einbringung ſeines Antrages kund gab. Die Heiterkeit galt nicht den Be⸗ 
ſtrebungen der polniſchen Sragen im Wiperſtande gegen dieſes Geſetz, ſon⸗ 
dern allein der wunderbaren Art von parlawentariſcher Taktik, die jein Ans 
trag offenbarte. Sämmtlihe Redner, die bisher über dieſe Vorlage ges 
ſprochen, find bisher von der ganz ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung ausge⸗ 


die Entſcheidung darüber zu überlaſſen, welche Erklärungen permöze ihrer gangen, daß dieſer Geſetzentwurf für die ganze preußiſche Monarchie Gel⸗ 
tung habe, wird uns ein ſolcher Antrag eingebracht, der uns zumulbet, in 


Wichtigkeit in polniſcher Sprache aufzunehmen ſeien. Abgeſehen von der 


der polniſchen 
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demſelben Augenblicke ja und nein zu ſagen, ſo ſcheint mir die Heiterkeit des 
Hauſes eine ſehr milde Art der Kritik. Ich denke, ein ſolcher Antrag hätte 
noch eine andere Erwiderung verdient. „ 
Abg. Kantak: Ich weiß nicht, wer dem Vorredner die Legitimation gab, 


im Namen des ganzen Hauſes eine derartige Verwahrung auszuſprechen; 


ich kann fie in keinem Fall acceptiren. Fürſt Bismarck rief uns Polen im 
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der polniſchen Sprache, wir werden Ihnen darauf mit Geſetzesvorlagen zur 
Einführung und Beförderung der deutſchen Sprache antworten. 95 denke, 
was die Regierung uns gegenüber kann, das können auch wir ihr gegen⸗ 
über, was dem Fürſten Bismarck gegen uns recht war, das muß uns ihm 
und der Regierung gegenüber billig ſein. Ich finde es durchaus logiſch und 
natürlich, daß wir, nachdem alle unſere Anſtrengungen, dieſes harte und 
rauſame Geſetz wenigſtens milder zu geſtalten, vom Haufe zurückgewieſen 
ind, ſchließlich erklaren: da wir fehen, das Geſetz iſt vollſtändig ſchlecht, fo 
führt es wenigſtens bei uns nicht ein, verſchont uns wenigſtens mit dieſem 
Danaergeſchenk. (Heiterkeit) 5 j 

Abg. Dr. Aegidi: Der Antrag Lyskowski kommt mir fo vor, als ob ein 
Mitglied des Centrums den Antrag ſtellen wollte, von der Wirkung der 
Maigeſetze diejenigen Provinzen auszuſchließen, in welchen überwiegend eine 
katholiſche Bevölkerung ſich befindet. (Sebr richtig!) Was mich an der Rede 
des Abg. v. Lyskowski beſonders intereſſirt hat, iſt ein Citat, von deſſen 

weiterer Ausführung ich eine ſehr ſchätzenswerthe Vermehrung meiner Kennt⸗ 
niſſe erwarte. Er bat uns ein Reſeript des Freiherrn v. Stein aus dem 
Jahre 1822 an die Regierung in Poſen verleſen. Da haben freilich meine 

enntniſſe ein Ende; denn wie ich bisher angenommen, war Stein im Jahre 

1822 nicht mehr Miniſter, ſondern ein einfacher Gutsbeſitzer und als Stein 

Miniſter war, gab es noch keine deutſche Regierung in Poſen. Der Abg. 
Lyskowski iſt ein Abgeordneter aus Weſtpreußen, und daß ein national⸗ 
polniſcher Redner aus dieſem Landestheil mit dieſer Wärme für die polniſche 
Nationalität an dieſer Stelle hat eintreten können, iſt das Product einer 
Geſchichte, die für beide Theile, Polen und Deutſche, ſchmerzlich iſt. Das 
deutſche Ordensland Preußen wurde von den Polen erobert: aus dem ſyſte⸗ 
matiſchen Vernichtungskrieg, welchen die Polen gegen das deutſche Element 
in Weſtpreußen geführt haben, iſt eine derartige polniſche Bevölkerung ber⸗ 
vorgezogen, als deren „nationalpolniſcher“ Vertreter der Abg. Lyskowski ſich 
jetzt über eine Geſetzgebung beſchwert, deren humaner Charakter ih wahrlich 
jeben laſſen kann gegenüber den Vergewaltigungen, welche einſt Polen in 
dem deutſchen Ordenslande verübt bat. ö \ 

Bei der Abſtimmung werden beide Anträge des Abg. Lyskowski ebenſo 
wie der Antrag des Abg. v. Schorlemer⸗Alſt abgelehnt und § 11 in der 
Faſſung der Commiſſionsbeſchlüſſe angenommen. 3 ö 

Endlich wird § 12, welcher die Vorſchriften aufführt, die von dieſem Ge» 
ſetze unberührt bleiben, mit einem Amendement des Abg. Leh feld ange⸗ 
nommen, wonach dieſen Vorſchriften auch diejenigen über das Verfahren vor 
den Schiedsmännern hinzugefügt werden. $ 

Abg. v. Schorlemer-Alit: Der vorliegende Geſetzentwurf wird wahr: 

scheinlich der letzte der Culturkampfgeſetze in dieſer Legislaturperiode ſein. 
Daß ſie ſpäter noch immer weiter kommen werden, davon bin ich allerdings 
feſt überzeugt, es trifft bier auch das Wort des Dichters zu: Das iſt der 

lud der böſen That, daß fie fortzeugend Böſes muß gebären. Ich will 

bnen daher noch einmal einen kurzen Ueberblick über die Folgen des Cultur⸗ 
kampfes geben, um Sie vielleicht dadurch zu disponiren, daß Sie alle Cultur⸗ 
kampfgeſetze wieder aufheben (Lachen links). Es iſt uns vor einigen Tagen 
geſagt worden, daß wir im Culturkampf ermaiteten. Ich weiß allerdings 
nicht, ob wir dieſen Eindruck machen. Vielleicht bat es quantitativ nicht den 
Herten genügt, was wir bei der Clatberalbung und in unſeren Interpella⸗ 
tionen vorgebracht haben; wenn Sie vielleicht in dieſer Beziehung höhere 
Erwartungen gehegt haben ſollten, ſo können wir dies ja bei der Etatbe⸗ 
rathung des letzten Quartals noch nachholen. (Heiterkeit) Oder haben wir 
vielleicht nicht qualitativ, genügt, indem wir nicht ſcharf genug vorgegangen 
find? Ich meinerſeits kann wohl ſagen, daß ich mich ſteis beitrebt habe, bis 
an die äußerſten Grenzen der parlamentariſchen Ausdrucksweiſe heranzu⸗ 
geben, aber ich kann ja, wenn es der Präſident geſtatten ſollte, auch noch 
etwas weiter gehen. (Heiterleit.) Ein Führer der nationalliberalen Partei 
ſagte vor Kurzem: im Culturkampfe iſt der Sieg entſchieden, und wenn die 
Ultramontanen die Hand auf das Herz legen, jo werden fie jagen müſſen, 
daß die Curie ihr Spiel verloren hat. Nun, die Curie bat das Spiel nicht 
angefangen, das iſt von der anderen Seite geſchehen, und im Hinblick auf 
den Werth der Güter, um die es ſich bier handelt, iſt es ein geradezu frevel⸗ 
baftes Spiel (Umuhel). Wenn man aber vom Sieg ſpricht, jo erinnere ich 
an die alte Thatſache, daß die Welt durch die Beine geſehen, anders aus 
ſieht, als gewohnlich, und fo könnte die Regierung, wenn ſie durch die Beine 
des Fürſten Bismarck jieht, wirklich glauben, ſie habe geſiegt. (Gelächter.) 

Was aber iſt denn eigentlich erreicht worden? Es find einige Alikatho⸗ 
liken, einige Staatskatholiken und einige abgefallene Prieſter gewonnen wor⸗ 
den, weiter nicht; man wagt nicht die Kreisordnung in Rbeinland einzufüh⸗ 
ren, weil man die Ultramontanen ſcheut. Die Katholiken aber haben ſich 

immer enger an einander geſchloſſen und halten zum heiligen Vater mehr 
als je. as wir aber vorhergeſagt haben in Bezug auf die Einmiſchung 
des Staates in die religiöſen Angelegenheiten, das iſt jetzt ſchon eingetroffen 
(Widerſpruch); oder iſt das kein Eingriff in das religiöje Gefühl, wenn ein 
Prieſter am Altar verhaftet, wenn in der Kirche eine Nachſuchung mit ge⸗ 
ſpannter Piſtole vorgenommen wird, wenn die Gemeinden ihrer Seelſorger 
beraubt, der Unterricht den Geistlichen genommen wird, jo daß ein unertrag⸗ 
licher Mangel eingetreten iſt, und wenn den Gemeinden gegen ihren Willen 
abgefallene Geiſtliche mit Gewalt aufgezwungen werben. Vor Allem aber 
wird die Parität in oftenfibeliter Weile verletzt. Man ſieht dies ſofort, wenn 
man das Geſetz über die katholiſche Vermögensverwaltung mit der Synodal⸗ 
ordnung vergleicht. In jener wird die Separation nach Möglichkeit geför⸗ 
dert, in dieſer ſträubt man ſich mit Hand und Fuß dagegen; dort wird der 
Abfall eines Geiſtlichen gleichſam prämint, hier nickt, dort wird die Kirche 
einer Minorität zugeſprochen, hier nicht. Ein foihes Eingreifen und ſolche 
Ungleichbeit fühlt das Voll, ohne daß es darauf hingewieſen wird, und es 
ſagt ſich auch, daß eine der indirecten Folgen dieſes unfeligen Culturkampfes 
das jetzige Darniederliegen auf induſtriellem Gebiete iſt Unter dem Cultur⸗ 
kampf verflüchtigt ſich alle Logik, jedes Gerechtigkeitsgefühl, ja, ich möchte 
ſagen, die ganze Vernunft; mit den Maigeſetzen iſt ein Zuſtand geſchaffen, 
wodurch den einzelnen Beamten der weiteſte Spielraum zu Uebergriffen und 
zur Willkür gegeben iſt, und eine Polizeiwirthſchaft geſchaffen, wie ſie in 
einem abſoluten Staate nicht härter gedacht werden kann. Was die Politik 
anbeitifft, jo erinnere ich nur daran, daß bochwichtige Verfaſſungsrechte ge» 
fallen und die Freiheiten weſentlich beſchränkt find. Und in dieſer Beſchrän⸗ 
kung wird immer weiter gegangen. 5 ER 

Die Sicherheit der Rechtſprechung iſt zweifelhaft geworden und in bie 
elle ift eine Corruption bineingetragen, wie fie nie zuvor exiſtirte. Wenn 

ie dieſem Geſetze Ibre Zuftimmung ertheilen, was erwarten Sie eigentlich 
von demſelben? Laſſalle ſprach einmal: von dem dröhnenden Schritt der 
Arbeiterbatailloneß die einberſchreiten mit ehernen Sandalen; hören denn 
die Herren von der liberalen Majorität nicht ſchon den ſchweren Schritt der 
eiſenbeſchlagenen Schuhe der Agrarier? an ihrer Spitze der Fürſt Bismarck 
40 Tamboür⸗Major. (Heiterfeit.) Neulich iſt Ihnen in der Broſchüre eines 

) 8 Ibr Spiegelbild vorgehalten worden; Ihnen muß dabei 
zu Muthe geweſen ſein, wie Franz Moor, der beim Anblick ſeines Spiegel⸗ 
bildes bis in das Mark durchſchüttert wurde. Ich hoffe, daß ich Sie durch 
mein Wort noch einmal von Ihrem Wege abbringe; wenn dies nicht der 

all ſein ſollte, ſo ſeien Sie überzeugt, daß wir den Kampf mit ungeſchwächten 

räften fortſetzen werden, feſt vertrauend auf Gott und unſere gerechte Sache, 
obgleich wir jetzt noch wie Heloten behandelt werden. Aber es wird einſt 
der Tag kommen, wo die Reue bei Ihnen eintritt, daß Sie den Culturkampf 
8 haben, möge dieſer Tag nur nicht zu ſpät kommen. (Beifall im 
entrum. 

Abg. Haucke: Der Abg. v. Schorlemer⸗Alſt hat wiederum die Parität 
mit in die Discuſſion hineingezogen; und zum Beweiſe, daß die katholiſche 
Kirche ungerecht behandelt werde, das Alikatholikengeſetz mit der Synodal⸗ 
ordnung in Parallele geſtellt. Der Unteſchied zwiſchen beiden Geſetzen ift 
nur der, daß die Altkatholiken aus der Kirche herausgedrängt wurden, wäh: 
rend die Beſtimmung der Synodalordnung über das Recht der Ausſcheiden⸗ 
den an dem Kirchenvermögen auf Solche Anwendung finden, die freiwillig 
austreten. Der Abg. Dauzenberg, welcher ſich neulich bewogen gefunden hat, 

mich anzugreifen, konnte noch vor einem Jahre behaupten, daß er den 
Geſetzen ſehr ruhig d jetzt dagegen ſcheint er denſelben ſo hitzig 
entgegenzutreten, daß er völlig die Objectivität verloren hat. Was den Abg. 
v. Jazdzewski betritt, jo meint er, daß das Vermögen der Kirche als ſolcher 
Aube und zwar de jure dieino. Bekannt iſt nun allerdings, daß die 
Kirche im Laufe der Jahre ein beträchtliches Vermögen erworben bat, ob 
immer de jure divino, das will ich dahin geſtellt fein laſſen. Einige be⸗ 
haupten, daß das bürgerliche Recht dabei etwas zu kurz gekommen fei. 
Heiterkeit.) Aber ſelbſt wenn man die Annahme gelten laſſen wollte, daß 
Vermögen der Kirche im Allgemeinen gehört, fo wird doch der Abge⸗ 
ordnete Jaſdzewski anerkennen, daß daſſelbe unter den Geſetzen des Staates 
ſtehen muß, in dem es gelegen iſt, und ſomit ſich auch die Oberſtaat dauſſicht 
gefallen laſſen muß. Gegen eine Beſtimmung der Vorlage habe ich große 
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Bedenken, nämlich gegen den Zuſatz des 8 6, wonach Streitigkeiten unter die 
Verwaltungsgerichte geſtellt werden ſollen. Wenn Sie das völlig durch⸗ 
führen wollten, alſo auch für die unterſten Inſtan En iR würden Sie hier⸗ 
treitigkeiten bineintragen. 
Das einzig Mögliche wäre, die Entſcheidung von vornherein nur dem Ober: 
verwaltungsgericht zu übertragen. 2 8 . 
Abg. Dr. Wehrenpfennig: Die kübne Stimmung, mit welcher wir 
in dem Culturkampf in dieſer Seſſion den Herren gegenübergetreten ſind, 
erlauben Sie mir mit einigen Worten zu erläutern. Ich hoffe, daß meine 
Empfindungen darin im Ganzen mit vielen meiner Freunde zuſammenfallen 
werden; ich möchte aber, bevor ich den Hauptgrund dieſer unſerer Ruhe ent⸗ 
wickele, auf wenige hervorſtechende Punkte in der Rede des Abg. v. Schor⸗ 
lemer eingehen. Der Abgeordnete will uns bange machen, indem er uns 
hinweiſt auf die eiſenbeſchlagenen Schuhe der Agrarier, die nach ſeiner Be⸗ 
baupftung ſich heute bereits unter der Fahne des Fürſten Bismarck ſammeln. 
Ich weiß nicht, aus welcher Veranlaſſung er uns ein ſolches Bild vormalt; 
das aber weiß ich, daß es Thon im vorigen Landtage Parteien gab, die ſich 
herzlich gern unter der Fahne des Fürſten Bismarck geſammelt haben würden, 
und die durchaus nicht zur Bedingung dieſer Sammlung die Abſchaffang der 
Maigeſetze gemacht hätten. Das deutſche Bürgerthum, welches von liberaler 
Seite hauptſächlich vertreten wird, fürchtet ſich nicht vor Geſpenſtern, weder 
vor den leidenſchaftlichen Aufregungen des Aberglaubens, noch vor den 
ſelbſtſüchtigen Intereſſen einer einzelnen Klaſſe. Dieſes deutſche Bürgertum, 
welches Ihnen gegenüber gekämpft hat, indem es die Cultur und Bildung 
der Nation (Widerſpruch im Centrum), die Einbeit des Volkslebens vertrat, 
wird ſich auch zu wahren wiſſen gegen die Ackerſocialiſten, ſofern ſie das In⸗ 
tereſſe einer einzelnen Klaſſe der Geſammtentwickelung des Volkes gegenüber⸗ 
ſtellen wollen. (Widerſpruch im Centrum) Der Abgeordnete hat dann eine 
Wendung genommen, die mich doch einigermaßen gewundert bat; ich hätte 
geglaubt, er würde jo etwas der „Eiſenbahnzeitung“ überlaſſen, es iſt ja das 
bekannte Bündniß (Oho! im Centrum) — Sie wiſſen ja noch gar nicht, was 
ich ſagen will — (Heiterkeit) Gehlſen⸗Niendorf⸗Wagener, wodurch beute unſere 
neuere Politik in andere Bahnen gelenkt werden ſoll. Solche Bilder, wie 
die, daß der Wohlſtand durch den Culturkampf zerrüttet ſei, daß der Cultur⸗ 
kampf nur erfunden ſei, damit hinter dieſer Decke gewiſſe Börſianer das 
Volk betrügen können, hätte der Abg. v. Schorlemer doch beſſer der „Eiſen⸗ 
bahnzeitung“ überlaſſen ſollen; dahin paſſen fie allerdings. 

Ich gebe zu, die Perſonen, welche dieſe Dinge wirklich glauben, welche 
fie nicht blos mit bewußter Lügenhaftigkeit ſchreiben oder ausſprechen, Stehen 
allerdings auf einer Stufe, der gegenüber ich den dunkelſten clericalen Wahl⸗ 
kreis noch für einen Ausbund von Aufklärung balte. (Heiterkeit. Sehr 
gut!) Man ſagt, wir Liberalen haben Verfaſſungsartikel preisgegeben. 
Welcher Verfaſſungsartikel aber iſt von uns irgend wie berührt worden außer 
demjenigen, der von der clericalen Partei dazu gemißbraucht worden war, 
und nicht die Gewiſſensfreiheit der Bürger, ſondern die Willkür und Macht 
des Clerus zu fördern? Die Geſetze, die wir im Jahre 1872 und 1873 
machten, haben doch darin ihren Kern, daß man den einzelnen Geiſtlichen in 
die Wiſſenſchaft und Bildung der Nation einführen will (Lachen im Centrum) 
— daß Sie über Bildung der Nation lachen, weiß ich, — daß man den 
niederen Clerus gegen die Uebergriffe des oberen Clerus ſchützen will. (Leb⸗ 
hafter Widerſpruch im Centrum.) Ich glaube Ihnen ja, daß Sie von Ihrem 
Standpunkte aus den Rechtsſchutz für etwas Lächerliches halten, die ganze 
Reihe dieſer Geſetze iſt überall Beſchränkung hierarchiſcher Willkür, iſt Ent 
wickelung des Rechtes, nicht Bruch des Rechis. Der Abg. v. Schorlemer 
bat uns Imparität vorgeworfen, weil wir in das Synodalgeſetz die Beſtim⸗ 
mungen des Alikatholikengeſetzes nicht aufgenommen haben. In dem Augen: 
blicke, wo eine große Zahl von Perſonen austreten würde, die geneigt wären, 
Gemeinden zu bilden und durch Intoleranz und Unterdrückung keine Moͤg⸗ 
lichkeit hätten, ibre kirchlichen Bedürfniſſe zu befriedigen, wird Jeder dieſer 
Seite des Hauſes es für ſeine Pflicht halten, dieſen Männern zu helfen. 
Sie haben geſagt, Sie ſind von Sieg zu Sieg gegangen. Es giebt Völker, 
die in allen Lagen, welche alle Welt für Niederlagen hält, ſich den Sieg 
zuſchreiben. Was uns ſo kühn macht und uns gar nicht zu einem ernſten 


europäiſchen Lage. 


Kirche ſind ſie im Kampf zur 


HET u 


anz Europa geſchlagen ſei. Ihr Völker des Etdballs, bört dieſe Kunde des 
0 . Wehrenpfennig; die katboliſche Kirche liegt am Boden! (Heiterkeit. 
Webrenpfennig bat 's gejagt, in den preußiſchen Jahrbüchern wird es wieder⸗ 
holt — ſie ſteht nicht wieder auf! Die katholiſche Kirche lacht über ſolche 
Tiraden; niemals hat ſie mächtiger und glänzender dageſtanden wie jetzt. 
(Ruf: In Meppen!) In Meppen iſt allerdings die katholiſche Kirche wobl 
fundirt, aber ebenſo auf dem ganzen Erdball, und wenn die Herren ſich die Müde 


geben wollten, ſich etwas mehr zu informiren, als über die Verhältniſſe der Mark 


Brandenburg, dann würden ſie die große Ausbreitung der katboliſchen Kirche 
in Auſtralien, Alten und Amerika erfahren (Rufe: Bei den Barbaren!) Es 
wird den Amerikanern ſehr intereſſant ſein zu hören, daß bei der Erwähnung 
Amerikas bei den Nationalliberalen gerufen wurde „Barbaren.“ Erinnern 
will ich noch an die Gloꝛie der Kirche bei den Barbaren in Holland und 
England. Der Abgeordnete Wehrenpfennig bat forann Dankesworte an 
ſeinen Geſinnungsgenoſſen Gambetta in Frankreich gerichtet. 

Dieſes Bedürfniß iſt tief begründet in den Anſchauungen des Abg. Weh⸗ 
renpfennig, und die Agrarier der Zukunft werden feben, daß dieſe Anſchauun⸗ 
gen zur Socialdemokratie führen muüſſen. Allerdings bat der „eichsanzei⸗ 
ger“ und feine Kadetten unſeren einſtigen Feind Gambeita als den geprieſen, 
der Frankreich zu feiner eigentlichen Culturaufgabe zurüdführe. Herr Gam⸗ 
betta iſt allerdings unter preußiſcher Leitung bereits etwas gezähmt worden, 
aber doch kann ſein Regiment die Rückkehr zur Commune bezeichnen, welche 
allerdings eines der Ideale der Cultur des Abg. Wehrenpfennig ſein mag. 
Im Uebrigen bin ich unbeſorgt, in Frankreich wird etz nicht gelingen, den 
katholiſchen Zug des Volkes zu verderben. Der jetzige franzöſiſche Unterrichts⸗ 
minifter bat auch als fein unumſtößliches Programm aufgeſtellt, daß er nicht 
vollſtändig die Unterrichtsfteibeit aufheben wolle, ſondern nur die Ertbeilung 
der Grade durch die freien Univerſitäten. (Abg. Petri: Da liegt die Sache ) 
Herr Abgeordneter Petri, dann verſtehen Sie von der Angelegenheit nichts! 
Geiterkeit) Es iſt allerdings nicht richtig, was der fran öſiſche Unterrichts: 
miniſter gethan hat, doch wäre ich jehr zufrieden, wenn wir ſoweit in Preußen 
wären. Glauben Sie denn, daß wir in unſeren freien Schulen nicht ſo viel 
erlernen könnten, um Ihre erbärmlichen Grade zu erlangen? Die freie Be⸗ 
fugniß jedes Vaters aber, ſein Kind nach ſeinem Willen unterrichten zu laſſen, 
wud auch in Preußen zur Anerkennung gelangen, trotz der ſtarken Barrieren, 
die man bier gegen den Menſchenverſtand aufrichtet. In Spanien ift Don 
Carlos allerdings beſiegt — für den Augenblick (Heiterkeit), weil Frankreich 
mit Rückſicht auf gewiſſe Wünſche ſich bewogen fah, den Alfonſiſten zu helfen, 
Deshalb iſt Spanien aber doch katholiſch und auchlunter der Regierung des jetzi⸗ 
gen Königs wird den Katholiken in Spanien kein Haar gekrümmt werden; 
man wird dort nicht die Rezepte des Abg. Wehrenpfennig benutzen. Wo 
noch ſonſt die katboliſche Kirche daniederliegen ſoll, weiß ich nicht, ſicher nicht 
in Preußen und Deuſchland. Man bat freilich viele unſerer Biſcköfe ver⸗ 
trieben, aber eifrige Glaubensboten find bemüht, dem Mangel Wbzubelfen 
und unſere Prieſter werden hier trotz Riegel und Kerker denſelben Muth be: 
wahren wie unter den Blutgerüſten Chinas. 

Viele Gemeinden ſind ohne Seelſorger — man organifirt den Laien⸗ 
gottesdienſt. Denn ich weiß, man wird auch die anderen Biſchöſe nach einem 
feſtgeſetzten Turnus abſetzen und die lächerliche Comödie brauchte nicht erſt 
geſpielt zu werden, daß die Herren vom Kirchengerichtshof mit ernſten Mies 
nen ſich verſammeln, da man doch ihr Urtheil im Voraus weiß. Von der 
g Schule übergegangen, denn die ſoll ja die 
Pflanzſtätte jener preußiſchen Religion werden, zu der wir uns alle beken⸗ 
nen ſollen. Dort wird aber der Streſt noch energiſcher fein, und Sie wer⸗ 
den dort noch eher eine Niederlage erleiden, weil Sie dort mit den Müttern 
kämpfen müſſen, gegen die Miniſter Falk mit ſeinem ganzen Schullehrerheer 
nichts vermag. Wiſſen Sie aber, welchen Schaden Sie mit dieſem angeb⸗ 
lichen Sieg über die Kirche anrichten? Glauben Sie, daß er den Verluſt 
unſeres Volkes an Rechtsbewußtſein und kurchlich religiöſer Erziehung auf⸗ 
wiegt? Glauben Sie, daß ohne die letztere trotz aller Ruhmesballen unſere 
Soldaten ebenſo gottvertrauend in die Schlacht gehen werden? (Gelächter 
links.) Ich conftatire dieſes Lachen bei den Nationallideralen! (Erneutes 


n macht un Gelächter.) Laſſen Sie uns in dieſem ſchweren Streit nicht reden von Sieg 
Kampf mit Ihnen kommen läßt, iſt die einfache Erwägung unſerer ganzen | 
Als wir nach Gründung des Reichs den Culturkampf 


und Niederlage, denn es bandelt ſich um Mitbürger, ſondern laſſen Sie uns 
als Vertreter des geſammten Volkes bemüht ſein, den geſtörten Frieden 


mit Ihnen anfangen mußten, waren wir die einzigen Kampfer in Europa, wieder herzuſtellen. Ich habe eine beſſere Meinung von der liberalen Partei 


da war es das Intereſſe der Curie — fie hat es längere Zeit mit Glück als der Abgeordnete Wehrenpfennig. Für mich bedeutet dieſe Kühle im Cul⸗ 


durchgeſetzt — uns zu iſoliren. Was iſt der Gang der Dinge geweſen? 
Heute ſteht ganz Europa gegen Sie, der beſte und edelſte der Monarchen — 
15 2 kae ihr Hauptorgan den Don Carlos — iſt dahingegangen. 

eiterkei > 

In dem Lande, wo zwar von vornherein ein Gegenſatz gegen die clericale 
Partei exiſtiren mußte, deſſen Regierung aber noch bin⸗ und herſchwankte, 
iſt dieſe Regierung geſtürzt, weil ſie nicht entſchieden genug war; in dem 
katholiſchen Lande, das der Mittelpunkt des Gegenſates gegen uns und 
unſere Kirchenpolitit war, iſt auf die jeſuitiſche Strömung eine freie republi⸗ 
kaniſche Strömung gefolgt, die ſich wieder erinnert der alien Cultur des 
franzöſiſchen Volkes, ein Cultusminiſter, mit dem Sie fo wenig überein⸗ 
ſtimm en, wie mit uns und der darauf ausgeht, in dieſem Lande die Grund⸗ 
jäße, die wir ſeit Jahrhunderten feſthalten, obligatoriſchen Unterricht, Staats: 
aufucht über die Unterrichtsanſtalten einzuführen. So find Sie geſchlagen überall, 
wie hier. (Gelächter.) Lachen Sie nur, ich geben Ihnen zu, daß Sie das 
nicht finden, Sie haben die Neigung, Ihre Niederlagen in Siege zu ver⸗ 
wandeln. Wir wollen nicht mehr, als was bei uns heute Thaiſache tıt, als 
daß Sie genölhigt würden, ſich dem Geſetze zu unterwerfen. Denken Sie 
noch daran, wie Sie vor zwei bis drei Jahren uns Revolution und Ber 
ſtörung drohten, wenn die Maigeſetze blieben. Wenn Sie heute damit drohen 
wollten, würde man Sie doch auslachen, Sie würden dies heute ſchon ded⸗ 
balb nicht thun. (Heuerkeit) Eins gebe ich Je gerne zu, die Ver⸗ 
beerungen, die der Culturtampf innerhalb der Preſſe angerichtet hat. Herr 
von Schorlemer wird mir zutrauen, daß, wenn etwa irgend welche Denun⸗ 
ciationen gegen ſeine Partei ſich im Laufe des Kampfes gezeigt haben, ich 
das nicht billige, was aber der Culturkampf von Seiten der ultramontanen 
Preſſe — hoffentlich unter Mißbilligung dieſer Herren — leider bei uns be⸗ 
wirkt hat, iſt, daß die Gegner gegenſeitig nicht mehr die Ehrenhaftigkeit ihrer 
Geſinnung, ihres Wollens und ihres Beſtrebens anerkennen, das iſt, daß ſie 
in einer wirklich entwürdigenden Art den Gegner zu verdächtigen ſuchen. 
Und daß man dieſe Vergiftung in unſere Preſſe bineingetragen hat, daß 
man, ſtatt mit anſtändigen Waffen mit Waffen der Gemeinheit und des 
Schmutzes kämpft, das find, leider Erfolge des Culturkampfes, und wenn wir 
gemeinſam dazu beitragen lönnten, daß dieſe unwürdige Kampfesweiſe auf⸗ 
hörte, würden wir uns ein großes Verdienſt erwerben. \ 

Meine Herren! Die Umſtände können ſich ja für Sie beſſern, vielleicht 
ſchließen Sie ſich zuſammen mit den Agrariern; fie ſtehen Ihnen ja ſehr 
nahe; die einen wie die andern haben ihre beſonderen Inlereſſen, keiner 
denkt an das Ganze der Nation; fie kommen Ihnen auch ſehr entgegen; 
fie haben vom religiöſen Frieden bereits geſprochen, und was den allge: 
meinen Culturſtandpunkt zwiſchen den Anhängern der Agrarier und zwiſchen 
den clericalen Wahlkreiſen betrifft, fo würde das ja auch zuſammenpaſſen. 
(Heiterkeit.) Aber, meine Herren, Eines erkenne ich an: vorläufig ſind dieſe 
Hoffnungen für die Zukunft nur Chancen, Sie fünnen ſie auch nicht ab: 
wehren; denn ich glaube nicht, daß das deutſche Reich nach Canoſſa geben 
wird. Sie ſind vorlaufig in einer üblen Lage und Sie haben in dieſer Lage 
gekämpft, fo lange Sie kämpfen konnten und das müſſen wir Ihnen als 
unſeren Collegen als eine reſpectable Eigenſchaft nachrühmen. H., da 
Sie wie Pereh im Staube liegen, dafür können Sie nichts, fie haben tapfer 
gekämpft, wir wollen aber nicht wie Fallſtaff noch dem todten Percy einen 
Stoß verſetzen. (Beifall links.) g 

Abg. Windtborſt (Meppen): Ich bin dem Abg. Wehrenpfennig ſehr 
dankbar dafür, daß er uns, die angeblich bereits im Staube liegen, mit 
dieſem Geſetze einen Stoß verſetzen will. (Widerſpruch links.) Für mich iſt 
ein ſolcher Stoß unfühlbar. Der Abg. ee ſcheint deshalb ſo in 
Harniſch gekommen zu ſein, weil der Abg. von Schorlemer die Agrarier und 
eine Broschüre erwähnt hat, welche die Blößen feiner Partei klarlegt, ſonſt bes 
greife ich nicht, wie er trotz ſeiner übergroßen Küple fo überaus hitzig 
werden konnte. Ich glaube, daß unſere Sache mit der Barteibildung eigent: 
lich nichts zu thun hat. Mögen Sie, die Nationalliberalen, dem Reichs⸗ 
kanzler alles bewilligen, oder mögen die Agraier ihm die Schleppe tragen, 
das iſt uns ganz egal. Wir werden in derſelben Weiſe weiter kämpfen, jo 
lange Sie es für gut befinden werden, den kirchenpoliſchen Kampf in der 
bisherigen Weiſe weiter zu führen. Wenn uns die Zukunfts männer politiſch 
näher ſtehen werden, ſo wird mir das ſehr angenehm ſein, namentlich wenn 
fie für die Freiheit Aller und den Rechtsſtaat mehr Sinn manifeſtiren, als 
die jetzigen Nationalliberalen. N 

Wie viel Sie von Ihrem Liberalismus in den letzten drei Jahren in die 
Schanze geſchlagen und wie viel Sie, ohne es ſelbſt zu wiſſen, von Ihrem 
liberalen Standpunkte abgekommen ſind, ſo daß Sie, wie der Abg. Lasker 
ſagte, zu Unterſtützern der Regierung d. h. zur reinen miniſteriellen Partei 
geworden ſind, davon haben wir in den früheren Sitzungen ſchöne Beiſpiele 
erlebt und darüber werden die nächſten Sitzungen dem Lande vollſtändig die 
Augen öffnen. Ich meinerſeits werde nicht verfehlen, bei jeder Abſtimmung 
darauf aufmerkſam zu machen. Der Abg. Wehrenpfennig ſagt, der Cultur⸗ 
kampf würve jetzt kühler als frührer geführt, weil die katholiſche Kirche in 


tutkampf das Stadium des Nachdenkens, ob das bisherige Vorgehen ein 
richtiges war und wie man aus dieſem das Vaterland zerfleiſchenden Kampfe 
berauskommen könne. Ich babe nie gezweifelt, daß hier die Leidenſchaft der 
ruhigen Erwägung weichen werde, will aber der Abgeordnete Wehrenpfennig 
ſeinem perſönlichen Verhalten eine andere Erklärung geben, ſo kann ich nichts 
dagegen haben, viele Mitglieder feiner engeren Partei — das weiß ich ſicher 
— werden ihm in dieſer Interpretation nicht beitreten. 

Dann hat der Abg. Wehrenpfennig geglaubt, die Maigeſetze brachten 
unſere Prieſter der nationalen Bildung näher. Ich kann derſichern, daß 
unſere Geiſtlichen gewiß ebenſo gelehrt und gebildet find wie der Abg. Wehren⸗ 
pfennig. Derſelbe bat weiter gejagt, wir wären nicht für den Rechtsſchutz. 
Haben etwa die Maigeſetze einen ſolchen Charakter! etwa das vorliegende 
Geſetz? Nein, fie find alle der geſetzliche Ausdruck der Polizeiwillkür. Da 
Sie uns nicht auf das Schaffot bringen können, ſo wollen Sie uns durch 
Geſetzesparagraphen zu Grunde richten. Der Abg. Wehrenpfennig bat ger 
ſagt, wir prahlten mit unſeren Siegen wie die Franzoſen mit dem Siege 
von Waterloo. Noch nie habe ich don einem Franzoſen dergleichen gehört, 
doch das mag an meiner clericalen Unwiſſenheit liegen. (Heiterkeit.) Ich 
ſage vielmehr, wenn Sie in ihren kirchlichen Siegen jo fortfahren wie jetzt 
— was ich nicht glaube — dann, fürchte ich, lönnen wir von Sedan nach 
Jena zurücktommen. (Widerſpruch links.) Dann bat der Abg. Wehren⸗ 
pfennig geſagt, wir hatten mit Revolution gedroht. Ich fordere den Abg- 
Webrenpfennig feierlichſt auf, mir zu ſagen, wo einer meiner politiſchen 
Freunde mit Revolution gedroht hat. Paſſiver Widerſtand iſt keine Redo⸗ 
lution, ſagt ſelbſt der liberale Bluntſchlt. ie Revolution derwerfen wir 
hautement und nennen jeden einen Verräther, der ſich zu ihr bekennt. 
Ich warne aber jedes Mitglied meiner Partei, ſich nicht durch provocirende 
Agenten zu einer unvorſichtigen Aeußerung verleiten zu laſſen. Wir lämpfen 
innerhalb der Schranken des Geſetzes und verbieten uns jede ſolche Aeuße⸗ 
rung, die uns in ein falſches Licht ſtellt. Dann hat der Abg. Wehrenpfennig 
geglaubt, der Abg. v. Schorlemer hatte ſeinen Vorwurf, der Culturkampf 
ſchädige die materielle Wohlfahrt des Landes, der „Eiſenbahnzeitung“ über⸗ 
laſſen können. Gehen Sie nur in die Induſtriebezirke von Rheinland und 
Weſtfalen, nach Köln, dann werden Sie nicht mehr ſo leichtfertig urtheilen. 

Im Reichstage haben Sie überhaupt das Vorhandenſein eines Noth- 
ſtandes in Abrede geſtellt. Heute hat der Abgeordnete für Bielefeld ohne 
Widerſpruch von Seiten des Hauſes den Nothſtand in einer Weile geſchildert, 
wie ich es nicht gewagt haben würde, aus Furcht, die vielgeliebte Börfe zu 
beunruhigen. 1 einem Lande, wo religiöſer Unfrieve herrſcht, kann auch 
die materielle Wohlfahrt des Landes nicht gedeihen. Der Abg. Wehren⸗ 
pfennig bat ferner geſprochen von dunklen clericalen Wahlkreiſen. Bisher 
babe ich den geehrten Herrn für einen hellſehenden Mann gehalten, jetzt muß 
ich faßt glauben, er fer ein blinder Heſſe (Heiterkeit), ſonſt könnte er unſere 
Wahlkreiſe nicht jo dunkel finden. Ich bin in einem ultramontanen Wahl⸗ 
kreiſe gewählt, habe aber gewiß keine dunkeln Anſchauungen zu erkennen ge⸗ 

eben, ſondern überall, wo es galt, der wahren Freiheit eine Bahn zul brechen und 
fe gegen die überwuchernde Reaction der Nationalliberalen in Schutz zu nehmen, 


ß lan der Spitze geſtanden (Heiterkeit links), ebenſo wie meine game Partei, die 


mindeſtens ehenſo hell iſt, wie der Abg. Wehrenpfennig. Dies zur Abwehr 
für unſere Wähler, obwohl fie ſich über die Vorwürfe des Abg. Wehren⸗ 
pfennig nicht grämen werden. Ferner meint der Letztere, man habe nur 
döchſt bedenkliche Verfaſſungsparagraphen beseitigt; das waren im Gegen⸗ 
theil diejenigen, welche man zur Zeit der Schaffung für die wichtigsten hielt 
und auf welche die geſammten Erfolge Preußens und Deutſchlands 
baſiren. Die Beſeitigung derſelhen legt kein glänzendes Zeugniß für vie 
Befähigung jener Herren ab, einen Staat mit gemiſchler Bevölkerung zu 
regieren. Jeder Freiheitsparagraph wird gegen uns zum Zwang. 

Um den niederen Clerus von dem Druck des böheren zu befreien, brauchte 
man nicht die Maigeſetze zu geben. Der abfallende Prieſter wird prämiirt 
mit Stellen, Ehren, Orden und Geld, aber trotzdem wird der Verſucher eben 
fo, zurückgewieſen, wie einſt der Verſucher in der Wüfte. Das kommt daher, 
weil das Band der katholiſchen Kirche nicht auf Zwang, ſondern auf Liebe 
und Glaubenstreue beruht. Das vorliegende Geſetz iſt ein Eingriff in die 
Jeden Ban Rechte der Kirche, welche, Alter als der Staat, mit dem⸗ 
ſelben Rechte ihr Vermögen wie bisher ſelbſtſtändig verwalten kann. Denn 
dieſes Geſetz laßt der Küche nichts, ſondern legt alles in die alleinige Dis⸗ 
pofition des Staates. Sie werden alles bewilligen, vas Bismarck und Falk 
derlangen, denn nur unter dieſer Bedingung baben Sie die Unterstüzung 
der Regierung. Es iſt intereſſant zu ſehen, wie die verſchiedenen Parteien 
für die Wahlen um die Gunſt des Fürſten Bismarck bablen. Wir werden 
bier unſere Amendements nicht wieberholen mit Rückſicht auf die ſichere Er⸗ 
folgloſigkeit; im Herrenhauſe werden ſie eine günſtige Aufnahme finden, denn 
dieſe Herren ſtehen nicht vor den Wahlen, wenn auch vielleicht vor dem 
Schub. (Heiterkeit) Der Abg. Haucke hat ſich ſelbſt aus der tatboliſchen 
Kirche berausgeſtellt, daraus mache ich ihm niemals einen Vorwurf und möch 
ihm ſogar Mittel zur Befriedigung feiner religiöfen Bedürfniſſe bewilligen, 
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ich verlange, daß er anerkennt, er uch zu feinen früheren 
Glaubensgenoſſen und daß er ihnen nicht 80 enthum wegnimmt. Im 
Uebrigen überlaſſe ich die weitere Ausführung dieſes Gedankenganges dem 
Abg. Virchow und bitte Sie um Adlehnung des Geſetzes. 

Sie Generaldiseuſſion wird geſchloſſen. b 
Abg. v. Schorlemer⸗Alſt (perſönlich): Ich habe nur geſagt, daß der 
endliche Sieg uns ſicher iſt, nicht daß wir ſchon jetzt geſiegt haben. Ich 
babe auch den Nationalliberalen nicht mit den Agrariern bange machen 
wollen, das war nicht nöthig, weil fie es ſchon ſind. (Heiterkeit. 

Abg. Wehrenpiennig: 95 danke dem Abg. Windthorſt für die Be⸗ 
zeichnung „blinder Heſſe.“ Dieſe iſt entſtanden, weil in glorreichen Kriegen, 
wie in dem ſiebenjährigen, die Heſſen an der Seite der Preußen blind ins 
Feuer gingen. Ich würde mich freuen, wenn man mir dieſelbe Bezeichnung 
im Kampfe für das Gute zuerkennen würde. Der Abg. Windthorſt behaup⸗ 
tet, ich wolle den kirchlichen Frieden nicht. Nur auf die clericalen Bedin⸗ 
gungen des Abg. Reſchenſperger hin will ich den Frieden nicht. Ich habe 
ferner nicht geſagt, ich wolle der ultramontanen Partei mit dieſem Geſetze 
einen Stoß verſezen, im Gegentheil, ich habe das ungroßmütbig genannt. 
Gambetla halte ich zwar für den größten der jetzt lebenden Franzoſen, bin 
aber doch weit entfernt, Republikaner oder Socialdemokrat zu fein, obwehl 
ich ſeit einiger Zeit die „Germania“ leſe, welche ausführt, daß für die katho⸗ 
liſche Kirche die Republik und die Socialdemoktatie in mancher Bezie hung 
beſſer ſei, als die Monarchie. 1 

Abg. Dauzenberg verwahrt ſich gegen die Bemerkung Haucke's, daß er 
cum e ba Slanppunti in Betreff dieſes Geſetzes ſeit dem vorigen 

abre geänd a N 

Abg. Windthorft (Meppen): Ich will jetzt auf die ſogenannten per⸗ 
ſönlichen Bemerkungen des Abg. Wehrenpfennig nicht eingehen, weil wahr⸗ 
ſcheinlich meine Erwiderung nicht als perſönlich befunden werden würde. 

as Haus tritt hierauf in die Specialdebatte ein. 

Zu § 1 nimmt das Wort: 

Abg. Virchow: Verſchiedene heute gethane Aeußerungen nölhigen mich 
zu conſtatiren. daß meine Partei mit voller Ueberzeugung auf dem bisherigen 
Wege der Kirchenpolitik der Regierung folgt. So wenig wir uns für den 
Culturkampf erhitzen, jo könnte es doch geſchehen, daß wir dazu gezwungen 
würden, auf dieſem Gebiete mit Entschiedenheit für die Regierung einzu⸗ 
treten. Ich muß alſo die Herren vom Centrum bitten, in dieſer hechtung 
bei der nächſten Bableampagne keine Hilfe von uns zu erwarten. Wenn⸗ 
gleich in der gegenmwärtigen orlage ein Vorgehen des Staates liegt, durch 
das die Kirche nicht unbedeutend beſchränkt wird, fo meine ich doch nicht, 
daß damit ein Angriff auf die Freiheit überhaupt gemacht wird. Was Herr 
Windthorſt Freiheit nennt und was wir Freiheit nennen, geht ſehr weſent⸗ 
lich auseinander. Die wahre Freiheit führt uns nicht dabin, das wir mit 
Ihnen für die Unterrichtsfreiheit votiren, und zwar desbalb, weil dieſe ſich in Ihren 
Händen gerade als eine falſche Freiheit, als die Freiheit der Unwiſſenheit erwieſen 
bat. (Sehr wahr! links.) Die Freiheit, daß man nichts zu lernen braucht, 
führt dahin, daß man in ſich unfrei wid, ein Sklave erſten Ranges. Sie 
Gum Centrum) behaupten fortwährend, die Kirche triumphire, ſie ſte he 
glänzend da u. (. w., der Kampf iſt gar nicht ein Kampf gegen die Kirche. 
(Ja wohl! im Centrum.) Alle die Dinge, die der katholiſchen Kirche bei 
uns aufgezwungen worden ſind, ſind Dinge, die ſich in anderen Ländeen die 
Kirche ſortwädrend gefallen läßt. (Nein! im Centrum.) Freilich haben Sie 
uns geſagt: Das lann geſchehen, wenn der Papſt es genehmigt, wenn ein 
Coucordat geſchloſſen wird, und unſer Widerſpruch liegt nur daran, daß es 
ohne Zuſtimmung der Kirche geſchiebt. Das, was Sie jetzt Kirche nennen 
und was mit dem Vaticanum inaugurirt worven ift, iſt auf der ganzen 
Linie geſchlagen (Gelächter im Centrum); ich weiß nicht, woher Sie Are 
Freudigleit nehmen, nachdem ſogar in Spanien — von Don Carlos, dieſem 
armen Schächer, will ich gar nicht ſprechen (Große Heiterkeit) — unter einem 
alpbonſiſtiſchen Miniſterium das Princip der Religionsſreibeit in die ſpaniſche 
Verfaſſung aufgenommen worden iſt. 

„Dieſes für Spanien ganz koloſſale Ereigniß, ferner die Geſtaltung der 
Dinge in Italien u. ſ. w. ſind ja für die Kirche gleichgiltig, aber nicht für 
diejenige Partei, die dieſe Dinge eingerührt bat und für die ſich das preußi⸗ 
ſche Centrum in die Pfanne hauen läßt. (Heiterkeit) Das iſt nicht die 
Kirche, ſondern der e e Was daran Glänzendes ſein ſoll, weiß 
ich nicht. (Heiterkeit) Daß die Jeſuiten maſſenhaft nach Amerika, Aſien 
und Auſtrallen exportirt werden, iſt ein gutes Zeichen, daß fie ſich einen 
neuen Wirkungskreis ausſuchen. (Heiterkeit.) Durch jene Richtung iſt es 
möglid gemacht worden, daß zwei Männer, wie Herr Reichenſperger und 
Herr v. Gerſach neben einander ſitzen. (Ruf im Centrum: Das baben Sie 
fertig gebracht.) Das baden wir nicht fertig gebracht, das haben die Jeſuiten 
fertig gebracht, die Beide dabin gebracht haben, ihre Freiheit aufzugeben und 
die rein äußerliche Organiſation, die man Kirche nennt, als Dogma zu be⸗ 
trachten. Ich bezweifle nicht, daß Herr v. Gerlach für die wahre Freiheit 
zu kämpfen glaubt, aber diejenige Freibeit, die Herr Reichenſperger in feinen 
guten Tagen (Heiterkeit) vertrat, iſt davon ſehr verſchieden. Dieſe ſtand 
der meinigen ſehr viel näher. Wir werden bei dem Competenzgeſetz, bei der 
Städteordnung u. |. w. Gelegenheit haben, Sie (zum Centrum) mit Ihrer 
Freiheit auf die Probe zu ſtellen, wir werden Ihre Unterſlützung gern accep⸗ 
tren, wir werden auf der andern Seite Alles tbun, um die Kirche aus 
unſeren Debatten zu bringen, aber uns nie durch Phraſen ſchlagen laſſen. 
Der Abgeordnete Windthorſt wirſt uns vor, daß wir von Niederlagen ſprechen, 
da es ſich doch um unſere Mubürger handele. Nicht um dieſe handelt es ſich, 
ſondern um den Papſt in Rom. (Heiterkeit im Centrum); unſere Mitbürger 
machen wir frei (Widerſpruch im Centrum), wenn Sie ſich nicht frei machen 
laſſen wollen, ſo werden wir Sie gewiß nicht zwingen, Sie mögen un⸗ 
frei bleiben, jo lange Sie wollen, aber Sie müſſen ſich wenigſtens den 
Geſetzen fügen (Ruf im Centrum: Serrilismus). Ich könnte Iönen durch 
Citate beweiſen, daß zu einer Zeit, zu der Herr v. Bismarck noch nicht auf 
dieſe Gedanken gekommen war, ich ſchon auf dieſem Gebiete mir die Sporen 
verdient hatte. So lange Herr v. Bismarck unſere Gedanken verfolgt, folgen 
wir ihm, ſowie wir feiner Zeit dem Bismarck wiperſtehen werden, der zu 
den Agrariern übergeben will. (Lebhafter Beifall links.) 

e 8 = 

g. Reichenſperger: Auf die Behauptung des Abg. Virchow, daß i 
während des Culturkampfes alle meine früheren freiheitlichen ee ei 
verloren, kann ich nur erwidern, daß ich heute genau denſelben Standpunkt 
einnebme und ſeit mehr als 25 Jahren feſtgehalten habe, den ich in der 
preußiſchen National⸗Verſammlung, in der Reviſionskammer und in allen 
ſolgenden Landtags ⸗Seſſionen vertheidigte, während umgekehrt die national⸗ 
liberale Partei die damals von ihr bochgehaltenen und freiheitlichen Rechte 


und Principien kaſſirt hat. . 
Abg. Virchow ſagte, daß die Jeſuiten das aller: 
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ings ſehr ſchöne Werk, mich mit Herrn Reichenſperger zuſammen zu bringen, 
zu Stande gebracht haben. Mir ſſt das Factum völlig neu 2 “or ich 
mochte den Abg. Virchow fehr bitten, mich dech einmal mit dieſen Jeſuiten 
elannt zu machen. (Heiterkeit.) 
del bg. v. Schorlemer⸗Alſt: Der Abg. Virchow ſagte, daß wir hier han⸗ 
1 und redeten auf Grund deſſen, was die Jeſuiten von uns verlangten 

et uns riethen. (Ruf: perſönlich!) 
eine per züſident Graf Bethuſ . Ich kann dem Redner nicht geſtatten, 
Abg. liche Bemerkung im Namen ſeiner Partei zu machen. 

ähnlichen a Schorlemer⸗Alſt: Ich kann darauf dinweiſen, daß in einem 
liberalen Falle dem Abg. v. Sybel geftattet wurde, im Namen der national⸗ 


zuweiſen. artei in einer perſönlichen Bemerkung einen Vorwurf zurück⸗ 


Vicepräſid 
falles ct ns Graf Bethuſp⸗Huc: Ich erinnere mich dieſes Präcedenz- 
zur perſönlichen aber, daß ſehr oft durch das Praäſidium Redner, die ſich 
für ihre eigene Perſorr kung gemeldet, zurückgewieſen wurden, wenn fie nicht 
Der Name des Abg. Y Sondern im Namen ihrer Partei ſprechen wollten. 
genannt worden. Schorlemer iſt aber vom Abg. Virchow gar nicht 


Abg. v. Schorlemer⸗ A 
i 


men ollerdings genannt; ft: Der Abg. Webrenpfennig hat meinen Nas 


l ann nur bemerken, daß ich auf die albernen 

j er vorgebracht, nichts zu erwidern habe. (Rufe: Oho! zur 
Vicepräſident: Ich rufe den Ab Schorl 

einen Abgeordneten gebrauchten, voll g. v. orlemer wegen des gegen 

beme Pbraßen“ in Grdaung. llig unparlamentariſchen Ausdrucks „al: 
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Berlin, 15. Mai. [Amtliches.] Se. Majeſtat der Köni 

Aegterungs⸗Aſſeſſor von Jagow zu Stralſund zum Send d 

ummen; und den Dr. Antonius von der Linde zu Arnheim zum Biblio⸗ 
r der Landesbibliothek zu Wiesbaden ernannt. 
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Der Rreisridter Döring, 
mein tr Ma, im 


angeſtellt worden. — Die Intendantur⸗Secre⸗ 
laire Weſendorff, Scheifers, Glagau, Seydel, Blepert und der 
Intendantur⸗Regiſtrator Winkler 


find zu Gebeimen expeditenden Secre: iſt, 


ſchwaders if, welches gegenwärtig 8 Kriegsfahrzeuge zählt. Gewiß 


fairen und Calcufatoren, die Intendantur⸗Regiſtratoren Bremer, Siebach, von Schiffen angelangt find. — Nach den uns zukommenden Mit⸗ 


Buſch und Beſſer zu Geheimen Negiftratoren im Kriegs⸗Miniſterium er: 
nannt worden. — Am evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar zu Drambutg iſt 
der zweite Lehrer Droß von der gebobenen Knabenschule zu Pölitz als 
ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. Der Seminar⸗Hilfslehrer Joſ. Scholz 
zu Peiskretſcham iſt als ordentlicher Lehrer an das katholiſche Schullehrer⸗ 
Seminar zu Ziegenhals berufen worden. An dem katholiſchen Schullehrer⸗ 
Seminar zu Peiskretſcham iſt der Lehrer Hölzel zu Laurahütte bei Katto⸗ 
witz als Hilfslehrer angeſtellt worden. An der Präparandenanſtalt zu Plathe, 
daft Boes Stettin, iſt der Hauptlehrer Roſenthal von der Progym⸗ 
naſial⸗Vorſchule zu Gartz a. O. als zweiter Lehrer augeſtellt worden. 

Berlin, 15. Mal. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König!] empfing am Sonnabend, Nachmittags 4 Uhr, den großher⸗ 
zoglich heſſiſchen Minifterpräfidenten Hoffmann und holte nach 8 Uhr 
Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland vom ruſſiſchen Palais ab, um 
Allerhöͤchſtdieſelben nach dem Potsdamer Bahnhofe zu geleiten, von 
wo aus um 8 ½ Uhr die Abreiſe Sr. Majeſtät des Kaiſers Alexander 
ſtattfand. Geſtern im Laufe des Tages empfing Se. Majeſtät den 
Feldmarſchall Freiherrn von Manteuffel, den General der Infanterie 
und Chef der Admiralität von Stoſch, den Generaladjutanten von 
Albedyll, den Oberſten und Commandeur des Niederrheiniſchen Füſilier⸗ 
Regiments von der Burg und den Kaiſerlichen Generalconſul Grafen 
Bray. — Heute Vormittag nahm Se. Majeſtät der Kalfer und König 
den Vortrag des Chefs des Civilcabinets, Geh. Cabinetsrathes von 
Wilmowskt, ſowie die Meldung des Generalinſpecteurs der Artillerie, 
Generals der Cavallerie von Podbielskt, entgegen. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kron⸗ 
prinz! nahm am Sonnabend, den 13. d., an dem Dejeuner bei 
dem Offiziercorps des Kaiſer Alexander Garde⸗Grenadier Regiments 
Theil und ertheilte Nachmittags dem Baurath Adler Audienz. Ihre 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin, welche um 2 Uhr 
vom Neuen Palais herübergekommen war, empfing den Geheimen 
Regierungsrath Lüders und die Gräfin von Verſen. — Nachmittags 
5 Uhr fand bei Ihren Kaiſerlichen Hoheiten zu Ehren Sr. Mafeſtät 
des Kaiſers von Rußland ein größeres Diner ſtatt, an welchem Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König, die hier anweſenden Mitglieder der 
Koͤniglichen Familie und Fürſtlichen Gäſte, der ruſſiſche Reichskanzler 
Fürſt Gortſchakoff, der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter des Aeußeren, 
Graf Andraſſy, die Botſchafter Rußlands und Oeſterreichs, der Staats⸗ 
Seeretair v. Bülow, ſowie die fremden Gefolge Theil nahmen. — 
Um 7¼ Uhr Abends wurde der neu ernannte türkiſche Botſchafter 


Edhem Paſcha von Ihren Kaiſerlichen Hoheiten in beſonderer Audienz 


empfangen. Um 8 ¼ Uhr begaben ſich Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
zur Verabſchiedung von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland nach 
dem Potsdamer Bahnhöfe und kehrten gegen 9 Uhr nach Potsdam 
zurück. (Reichs anz.) 

[Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland! folgte in Be⸗ 
gleitung Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, wie bereits gemeldet, 
am Sonnabend Mittag 12 Uhr einer Einladung des Kaiſer Alexander 
Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 1 zum Dejeuner. Der Hof der 
Kaſerne und das Innere des Gebäudes war von den Mannſchaften 
feſtlich mit Fahnen und Flaggen, mit Bronce⸗ und Gipsbüſten, ſowie 
mit Wappenſchildern geſchmückt. Laubgewinde zogen ſich die Wände 
entlang und ſpannten ſich in weiten Bogen von Baum zu Baum. 
Der Kaſernenhof war durch einen fauber mit welßem Sand bedeckten, 
breiten Gang. auf welchem in rothem Kies zahlreiche Schablonirungen 
des ruſſiſchen und preußiſchen Adlers angebracht waren, durchſchnitten; 
Lorbeerbäume und Blatipflangen ſäumten den Gang, zu deſſen beiden 
Seiten ſich Flächen mit rothem Kies hinzogen, die mit weißen Kaiſer⸗ 
adlern gezeichnet waren. Der ganze Fußboden bot den Anblick eines 
Teppichs dar, an deſſen Rand ſämmtliche Mannſchaften des Regiments 
mit den Unteroffizieren aufgeſtellt waren, während das Offiziercorps 
ſich am Eingange des Mittelportals verſammelt hatte. Kurz 
vor 12 Uhr erſchienen als Gäſte des Regiments die Prinzen des 
königlichen Hauſes und die fremden Fürſtlichkeiten, das militäriſche 
Gefolge Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, ſowie viele andere 
fremde und hieſige Offiziere und nahmen im Innern des Kaſernen⸗ 
hofes am Eingange Stellung. Um 12 Uhr fuhren beide kaiſerliche 
Majeſläten vor und wurden von dem Offiziercorps am Portale empfangen; 
Se. Mojeftät der Kaifer von Rußland trug die Uniform Allerhöchſt⸗ 
ihres Regiments, während Se. Maj. der Kaiſer und König die Uniform 
des mit dem Regiment correſpondirenden Garde⸗Gren.⸗Landwehr⸗Re⸗ 
giments angelegt hatte. — Unter den Klängen der von zwei Muſik⸗ 
corps ausgeführten ruſſiſchen Nationalhymne, an die ſich der Kaiſer 
Alexander⸗Marſch ſchloß, erfolgte der Rundgang beider Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten und die Beſichtigung des Regimentes, deſſen Mannſchaften die 
Monarchen mit lauten Hurrahs begrüßten. — Die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften traten alsdann durch den Mittelgang in den Garten und be- 
gaben Sich nach den Räumen des Offizlercaſinos, welche mit den 
Delgemälden der drei Allerhöchſten Chefs des Regiments, und mit denen 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs und der preußiſchen Könige ge⸗ 
ſchmückt find. Den Ehrenplatz an der Sefltafel nahmen Se. Majeftät 
der Kaiſer von Rußland ein; zur Rechten hatten Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König, zur Linken Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit 
der Kronprinz Platz genommen. 

(Die von beiden Kaiſern ausgebrachten Trinkſprüche haben wir 
bereits mitgetheilt.) (Reichsanz.) 

Berlin, 15. Mai. [Berliner Conferenzen.] In der 
Conferenz der drei Kaiſermächte einigte man ſich, daß ein Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen der Pforte und den Inſurgenten auf die Dauer von 
zwei Monaten abgeſchloſſen werde. Während dieſer Zeit ſollen directe 
Verhandlungen zwiſchen der Türkei und den Inſurgenten geführt 
werden. Letztere werden als kriegsführende Macht anerkannt, in dem⸗ 
ſelben Umfange, wie dieſe Qualification während des amerikaniſchen 
Seceſſtonskrieges den Südſtaaten ertheilt wurde. Die verbündeten 
Mächte werden die Ausgleichsverhandlungen ihrerſeits nach Kräften 
unterſtützen und betrachten als die Grundlage derſelben das Andraſſy'ſche 
Refocrmprojeet mit wichtigen Erweiterungen. Dieſe Erweiterungen 
beſtehen in dem Vorſchlage des Fürſten Gortſchakoff, Montenegro 
durch eine Gebletserweiterung im Weſten und Nordweſten (Theile 
der Herzegowina und Bosnien) zu entſchädigen. Als Motiv wird 
von dem ruſſiſchen Kanzler angeführt, daß die montenegriniſche 
Bevölkerung unter den Wehen des Krieges zumeiſt zu leiden hatte 


und daß, wenn Montenegro dieſe Gebietserweiterung erlangt, 
alsdann dem Kriege ein Ende gemacht und der dottigen 
Bevölkerung eine friedliche Exiſtenz zurückgegeben würde. — 


Sollte ein Waffenſtillſtand oder ein Ausgleich nicht zu Stande kom⸗ 
men, dann tritt die Intervention der Mächte ein, um die bedrohten 
Intereſſen der chriſtlichen Bevölkerung zu ſchützen. Zu dieſem Ende 
werden, wie wir geſtern meldeten, neue Kriegsſchiffe der verbündeten 
Mächte nach dem Orient abgehen, die aber nicht unter ein gemein⸗ 
ſchaftliches Commando, ſondern unter den ſpeclellen Befehl ihrer Com⸗ 
mandeure geſtellt werden. Von deutſcher Seite wird am 19. d. M. 
ein Geſchwader von 4 Panzerſchiffen nach den türkiſchen Gewäſſern 


thellungen iſt es unrichtig, daß der deutſche Reichskanzler in Gegen⸗ 
wart des Fürſten Gortſchakoff und des Grafen Andraſſy den Geſandten der 
Signaturmächte des Vertrages von 1856 die Note der verbündeten Regie⸗ 
rungen vorgeleſen habe. Bis zur Stunde fehlen die Antworten der franzöſi⸗ 
ſchen, engliſchen und italieniſchen Regierung auf die Note der verbündeten 
Mächte. Conſequenzen daraus zu ziehen, wie dies hier bereits ge⸗ 
ſchieht, erſcheint jedenfalls verfrüht. Aber man frägt: Iſt es wahr, 
daß Frankreichs Einfluß bei der Einſetzung des türkiſchen kriegeriſchen 
Miniſteriums maßgebend war? Soll England gleichfalls um die 
Serailintrigue gewußt haben? Was geſchieht dann, wenn die Türkei 
die Propoſitionen der drei Kaiſermächte ablehnt? Letztere wichtige 
Frage beantwortet man in Form eines Dementi: Die Intervention 
der Mächte iſt, wie uns von einigen Seiten irrthümlich mitgetheilt 
wird, nicht aufgegeben, ſondern vom Fürſten Gortſchakoff auf Verlan⸗ 
gen Oeſterreichs und Deutſchlands in der Conferenz zurückgezogen worden. 
Dabei iſt nicht ausgeſchloſſen, daß rechtzeitig fi ein öſterreichiſch⸗ruſſt: 
ſches Obſervationscorps an der türkiſchen Grenze aufflellt und deutſche 
Transportſchiffe mit Landungstruppen an Bord nach den levantiniſchen 
Gewäſſern abgehen. Was die Inſurgenten anbelangt, ſo darf nicht 
bezweifelt werden, daß die Gebietserweiterung Montenegro's in ihren 
Wünſchen liegt. Ihr dlplomatiſcher Agent, Herr Weſſelitzkt, betonte 
hier mit beſonderem Nachdruck dieſen Wunſch. Somit iſt Seitens der 
Inſurgenten darauf zu rechnen, daß ſie auf die Forderung eines zwei⸗ 
monatlichen Waffenſtillſtandes eingehen. i 

[Die hieſigen Botſchafter von Frankreich und Italien] 
haben das volle Einverſtändniß ihrer Regierungen mit den Beſchlüſſen 
der Berliner Conferenz amtlich ausgeſprochen. 

Köln, 14. Mai. [Exploſion.] Ueber die am 13. in Köln vorgekom⸗ 
mene Grplofion berichtet die „Köln. Ztg.“: „Gegen 11 Uhr Vormittags 
vernahmen die Bewohner des Cuniberts⸗Kloſters und der umliegenden 
Straßen einen fürchterlichen donnerähnlichen Schlag, der die Häuſer erbeben 
machte. Im ſelben Augenblick flogen große und kleine Eifentbeile, ganze 
und zerknüterte Balken, Bretter, Aut, Faflungen, Dachpfannen und Steine, 
letztere in großer Menge, durch die Luft und fielen in die nahe der Cuniberts⸗ 
Kirche liegenden Gärten und Straßen, auf die Dächer und durch die Fenſter 
in die Wohnungen nieder. Die Bewohner liefen voll Angſt und Schrecken 
zuſammen oder ſtürzten hinaus ins Freie, in dem Glauben, ein mächtiges 
Erdbeben habe die Stadt heimgeſucht. Nach einigen Secunden, als der 
Stein- und Balkenregen zu Ende war, wandte man ſich dem Orte zu, von 
wo das entſetzliche Ereigniß ausgegangen. Es war das am Cuniberts⸗ 
Kloſter zwiſchen den dichtbevölkerten obengenannten Straßen und in 
nächſter Nähe des Marien : Hoſpitals gelegene Etabliſſement von Ferd. 
Mayer, „Fabrik für mechaniſche Weberei von Laſting, Serge de Berry 
und Schuh ⸗Elaſtiques“. Hier bot ſich nun ein ſchauderhafter Anblick 
dar. Das Maſchinenhaus der Fabrik lag in Folge einer Keſſel⸗Exploſton 
vollſtändig in Trümmern, die meiſten der daſelbſt beſchäftigt geweſenen 
Arbeiter unter denſelben begraben. Drei kleine Häuschen waren durch 
die Gewalt der Exploſion ebenfalls eingeſtürzt. An dem Marien⸗ 
Hoſpital batte die fürchterliche Kataſtrophe mehrere Fenſter heraus⸗ 
geriſſen. Von zwei Keſſeln war der eine der Länge nach durch die Fabrik 

eſchleudert worden, während der andere in mehrere Theile zerriſſen den 

eg durch das Dachwerk in die Höhe genommen hatte. Ein mächtiger Theil 
deſſelben, deſſen Schwere man auf 30 Ctr. ſchätzte, war wohl 150 Fuß weit 
über ein etwa 35 Fuß bohes Haus der Krabnen⸗Gaſſe mit ſolcher Wucht 
gegen das gegenüberliegende Haus geworfen worden, daß er einen Theil der 
Vordermaner mit einem Fenſter weggeriſſen batte. Dieſer Keſſeltheil lag in 
der Krahnen⸗Gaſſe. Ein zweites großes Stück des Keſſels war noch weiter, 
etwa 300 Fuß, durch die Luft geflogen, hatte in ſeinem Falle an der hin⸗ 
ieren Seite eines neuen Hauſes das Dach zertrümmert und war bis auf die 
zweite Etage des Gebäudes durchgeſchlagen. Der ganze Viehmarkt lag 
voller Balken, zerfetzter Holztheile, Steine ic. Durch die Glas⸗Dachung des 
noch weiter abliegenden Schlachthofes waren Ventile, ſonſtige Eiſentheile, 
Steine und Holztrümmer niedergefallen. Faſt alle Häuſer in der Nachbarſchaft 
der Unglücksſtelle hatten mehr oder weniger an Dächern, Mauerwerk und 
Fenſtern gelitten. Sofort wurde die Feuerwehr auf telegraphiſchem Wege nach 
dem Orte des Schreckens beſchieden. Drei Minuten ſpäter brauſte dieſelbe 
heran. Auch aus den Kaſernen trafen bald Mannſckaften zur Hilfeleiſtung ein. 
Nun wurden die zu der Fabrik und den eingefallenen Häufern führenden 
Straßen abgeſperrt, und dann mit Aufbietung aller Kraft die Trümmer weg⸗ 
geräumt, um zu den unter denſelben Begrabenen zu gelangen und ihnen, 
wenn möglich, Rettung zu bringen. Gegen 1 Uhr hatte man 17 Perſonen 
unter den eingeſtürnen Gebäuden hervorgezogen. Von dieſen waren fünf 
todt und ſieben ſchwer verletzt. Die Verſtümmelungen einzelner Leichen ſollen 
aräßlich fein. Ob durch die durch die Luft geſchleuderten Keſſeltheile, Balken, 
Steine ꝛc. auch erhebliche Verletzungen vorgekommen, konnte man nicht er⸗ 
fabren. Es ſcheint jedoch, daß größere Unglücksfälle außer den durch den 
Einſturz herbeigeführten nicht zu beklagen ſind. Von den in der Fabrik be⸗ 
ſchäftigt geweſenen Arbeitern und Mädchen wurden gegen 1 Uhr noch meh⸗ 
rere vermißt. Einer Frau, welche in gebückter Stellung in 75 an der 
Krahnengaſſe liegenden Hofraum mit Reinigen der Kartoffeln beſchäftigt war, 
ſchlug ein Balken über den Kopf weg, nahm das Bleirobr der Brunnen⸗ 
Pumpe fort und lag dann, ohne ihr den geringſten Schaden zugefügt zu 
haben, vor ihren Füßen am Boden. Ueber die Entſtehung des Unglücks 
ließ ſich bis jetzt noch nichts feſtſtellen. 

Baden⸗ Baden, 15. Mal. [Der König und die Königin 
von Belgien] haben ſich heute früh von hier zum Beſuch des 
Kaiſers von Rußland nach Ems begeben und werden heute Abend 
von dort ihre Reiſe nach Brüſſel fortſetzen. 


= Provinzlal-Zeitung. 


+ Breslau, 15. Mai. [Keine Rinderpeſt.] In Bezug auf die 
kürzliche Nachricht, wonach im Bendziner Kreiſe die Rinderpeſt ausgebrochen 
ſein ſollte, können wir aus competenter Quelle Folgendes berichtigen: „Das 
kaiſerliche Deutſche General Conſulat in Warſchau hatte der königlichen Re⸗ 
gierung in Oppeln amtlich den Ausbruch der Rinderpeſt in Poremba, Ben⸗ 
dziner Kreiſes, nicht allſuweit von der Landesgrenze des Tarnowitzer Kreiſes, 
angezeigt. Daſſelbe hatte beſonders darauf hingewieſen, daß die Seuche als 
Rinderpeſt in dem amtlichen Warſchauer Tageblatte conitatirt war. Die 
lönigl. Regierung zu Oppeln hatte bereits die Anordnung der faft abſulmen 
Grenzſperre nach den Grundſätzen' des § 7 der revidirten Inſtruction vom 
9. Juni 1873 in Ausſicht genommen und zwar mit Zuhilfenahme von Trup⸗ 
pen, vorher jedoch den königl. Kreis⸗Thierarzt Wolff aus Pleß an Ort und 
Stelle entiendet, um ſich über die Art der angeblichen Seuche durch Ein⸗ 
nabme des Augenſcheines zu überzeugen. Dieſer Veterinair hat mit Be⸗ 
ſtimmtbeit die Seuche nicht als Rinderpeſt, ſondern als eine epidemiſche 
Lungenkrankheit unter dem Rindvieh conſtatirt. Hiernach bleibt den vier 
Kreiſen Lublinitz, Tarnowitz, Beuthen und Kattowitz die Einführung obiger 
verſchärfter Grenzſperre glücklicherweiſe erſpart. 

Angekommen:] Se. Durhlaudt Prinz Bi ron v. Curland, Oberſt⸗ 
Schenk und freier Standesherr, a. Poln. Wartenberg. Se. Durchlaucht Prin 
Carl zu Sobenlobe-Sinaelfingent, a. Schloß Droniowitz. Se. Excellenz Gra 
v. Maltzan, Ober⸗Erb⸗Kammerer von Schleſien und freier Standes herr, a. 


Militſch. Melvabt, kgl. väniiher Staatsrath u. Frau, a. Kopenhagen. 
(Fremdenbl.) 


[Notizen aus der Provinz.] Gr. Glogau. Der hieſige „Uns 
zeiger“ meldet, daß zu dem im Laufe dieſes Sommets zwiſchen Unruhſtadt 
und Züllichau ſtatlfindenden Cavallerie-Manöver der 9. Cavallerie⸗Brigade 
das Erſcheinen Sr. Majeſtät des Kaiſers, des Kronprinzen und meh⸗ 
rerer hoben Offiziere in Ausſicht ſteht. Dem Vernehmen nach wird Se. 
Maieftät in dem Schloſſe Heinersdorf bei Züllihau, welches dem Lande 
tatbe Freiherrn v. Unruhe⸗Bomſt gebört, Wohnung nehmen und werden 
daſelbſt bereits umfaſſende Vorbereitungen zu feinem Empfange getroffen. 

Görlitz. Die „Nied. Ztg.“ meldet; Aller Warnungen ungeachtet hat 
die üble Angewohnheit, Petroleum aus der Flaſche ins Feuer zu gießen, ſchon 
wieder ein junges blühendes Menſchenleben gekoſtet. Ein bei einer Herrſchaft 
auf der Moltkeſtr. dienendes, etwa 17 Jahr altes Mädchen beging am Sonnabend 


die Unvorſichtigkeit, Petroleum direct aus der Flaſche in das Feuer einer Petro⸗ 


daß in Kiel und Wilhelmshafen Ordres zur weiteren Ausrüſtung 
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Bochumer Gußſtahl feſt und begehrt. 
Wilhelm ſehr belebt, aber im Courſe etwas zurückgegangen. 


Ferne 


a 75 Br 5 ni = Ink +8 N FE 5 ! 
leum⸗Rochmaſchine zu gießen. Natürlich theilte ſich die Flam 

leum in der Flach 1 5 renten e üttete das unvorſichtige 
Mädchen mit brennendem Petroleum, fo daß ſämmtliche Kleider deſſelben 
Sofort in bellen Flammen ſtanden. In Todesaugſt lief das Mädchen mit 


ven brennenden Kleidern auf den Hof und fachte dadurch die Flammen nur 


umſomehr an, jo daß, als Hilfe herbeikam und das Feuer gedämpft wurde, 
die Unglückiche über und über verbrannt war. Dieſelbe lebt zwar 
im Krankenhauſe noch und leidet entſetzliche Schmerzen, es iſt aber 
kaum noch denkbar, daß ſie am Leben erhalten werden wird. 
Der ſ. 3. viel beſprochene Proceß des Redacteurs Dr. Otto Zacharias 
gegen die Görlitzer Anzeiger⸗Actiengeſellſchaft iſt am Sonnabend, den 13. d. 
Mis. auch in zweiter Inſtanz und zwar ebenfalls zu Gunſten des Dr. 
Zacharias entſchieden worden. Die Actiengeſellſchaft muß demfelben für ein 
Vierteljahr. Gehalt nebſt Zinſen und Koſten nachträglich gablen, obwohl fie 
öffentlich dieſen Anſpruch für einen vollkommen unbegründeten erklärt batte. 

Ratibor. Am 14. d. M. früh wurde durch einen von Kattowitz 
kommenden Güterzug in der Nähe der Station Czerwionka ein auf dem 
Babrlörper gehender Mann überfahren und ſofort getödtet. Ob der Verun⸗ 
glückte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor den Zug geworfen hat, oder un⸗ 
vorſichtig geweſen, iſt uns nicht bekannt geworden. — In der Händler'ſchen 
Ziegelei in Beutben iſt unter den Pferden die Rotzkrankheit ausgebrochen und 
wurde in Folge deſſen eins derſelben am Donnerstage getödtet. Von Seiten 
der Polizei ſind ſofort die geſetzlichen Maßregeln angeordnet worden, um die 
Weites verbreitung zu berbüten. J 


Berlin, 15. Mai. Die beutige Börſe trug hauptſachlich einen abwarten: 
den Charakter; die Umſätze blieben faſt auf allen Gebieten ganz unbedeutend 
und gelangte eigentlich eine beſtimmte Tendenz überhaupt nicht zum Aus- 
druck. Die Courſe wichen nur wenig von den 2 Uhr⸗Sonnabendsnotirungen 
ab (gegen die ſpäteren Courſe ſtellten fie ſich alſo böher) und blieben auch 
während des ferneren Verlaufs der Börſe, kleinere Schwankungen abge⸗ 
rechnet, auf dieſem Niveau. In der erſten Börſenſtunde war eine feſtere 
Strömung bemerkbar, doch ging dieſelbe auf die Nachricht, daß auch deuiſcher⸗ 
ſeits ein Geſchwader nach den türkiſchen Gewaſſern abgeſchickt wird, bald ber: 
loren. Für die Hauptſpeculationspapiere war biermit ein Coursrückgang 
von einigen Mark verbunden. Gegen den Schluß der Börſe befeſtigte ſich 
die Haltung wieder mehr und mehr, jo daß die Schlußnotirungen 
kaum gegen die Anfangscourfe differiren. Von den internationalen Specu⸗ 
lationseffecten zeigten ſich öſterreichiſche Credütactien als die belebteſten, aber 
auch Lombarden und Franzoſen fanden einiges Intereſſe. Andere öfter: 
reichiſche Bahnen blieben unbelebt und waren auch nur wenig feſt. Die 
localen Speculations⸗Effecten waren mit Ausnahme von Laurahülte ziemlich 
feſt. Dortmunder vermochten wiederum etwas im Courſe anzuziehen. Dis⸗ 
conto-Sommandit 111, ult. 110% —%, Dortmunder Union 7, Laurahütte 
56%, ult. 564% - Y—%. Die ausländiſchen Staatsanleihen trugen anfäng: 
lich eine recht feite Haltung und hatten auch mit etwas höheren Notirungen 
eröffnet. Die Stimmung ermastele jedoch im weiteren Verlaufe der Vörſe 
und die Courſe ſchließen wieder im gestrigen Niveau. In Qeſterr. Renten und 
1860er Looſen gewann der Verkehremige Ausdehnung. Raſſiſche Werthe waren 
ziemlich feſt, beſonders behaupteten ſich Prämienanleihen gut. Preuß. und andere 
Deutſche Staats⸗Papiere blieben meiſt unverändert und ſehr ſtill. Cbenſo 
war das Geſchäft in Eiſenbahn- Prioritäten ſehr rubig. Von den weſtlichen 
Bahnen gaben Köln⸗Mindener im Courſe nach; desgleichen drückte ſich der 
Cours der Rheiniſchen abermals, obſchon der Gelobedarf der Geſellſchaſt eine 
geringere Summe (auf der Tagesordnung der jetzt einberufenen Generalverſamm⸗ 
lung ſteht der Antrag auf Bewilligung von 9 u. 3 Mill. Mark) umſaßt, als bisher 
an der Börſe ausgeſprengt wurde. Anhalter anziehend, Potsdamer und Stet⸗ 
diner ſchwächer, Halberſtädier unverändert Leichte Actien blieben nicht ganz 
unbelebt, beſonders gingen Weimar⸗Geraer rege um. Banlaclien wenig 
brlebt, aber meiſt recht feſt. Börſenbandelsverein beliebt, Berliner Hanvels⸗ 
geſellſchaft höher, Deutihe Bank feſt und belebt, Königsberger Vereinsbank 
beſſer, Hannoverſche Bank und Spritbank Wrede rege, Poſener Pro⸗ 
vinzialbank anziehend, Eſſener Credit weichend, _ Quiftorp Vereins⸗ 
bank matt. Induſtrie = Papiere sehr ſtill. Große Pferdebahn mies 
driger, Charlottenburger Pferdebahn, Continental⸗Pferdebahn, Central: 
Straße, Flora und Weſtend offerirt. Viehhof weichend. Görlitzer Eiſenbahn⸗ 
bedarf belebt. Oberſchleſ. Eiſenbahnbedarf behauptet. Maſſener ſteigend, 
Weſtfäl. Beraw. anziehend. König 
Bochumer 
Bergw. und Berzelins niedriger. Stollberger Zink ſebr matt. — Um 2% 
Uhr: Tendenz matt. Credit 227, Lombard. 128, Franzoſen 447, Reichsbant 
154%, Disconto⸗Commandit 110%, Dortmunder Union 7, Laurahütte 56%, 
Köln⸗Mindener 99%, Rheiniſche 115, Bergiſche 83, Rumänien 19%. 
Telegrapbiſche« Courſe und Börſeungchrichten. 

(Aus Wolffs Telegr⸗Bur eam, 

Frankfurt a. M., 15. Mai, Nachm. 2 Uhr. 30 Min. [Schlußcourſe.] 
Londoner Wechſel 204, 05, Pariſer Wechſel 81, 00, Mener Wechſel 168, 80, 
Bohmiſche Weſtbahn 151%, Eliſabethbahn 123. Galizier 161, Fran⸗ 
oſen “) 224, Lombarden!) 65, Nordweſtbahn 109%, Silberrente 58%, 
Wäptertente 55%, Ruſſ. Bodeneredit 85%, Ruſſen 1872 98%, Ruſſ. An⸗ 
leihe — —, Amerikaner de 1885 1014, 1800er Looſe 99, 1864er 
Kopie 270, 00, Creditact.“) 115, Oeſt. Nationalv. 707, 00, Darmſt Bank 
101%, Brüfieler Bank —, —, Berliner Bankverein 81%, Frankſurter 
Wechslerbauk 767, Deutſch⸗öſterreichiſche Bank 90%, Meininger Bank 
78%, Hahn ſche Effectenbank —, Reichsvauk 155, Continental —, —, 
Heſſ. Ludwigsbahn 99%, Oberheſſen 72%, Ungariſche Staatslooſe —, —, 
do. Schtzw. alte 86%, do. neue 84%, Central⸗Paciſic 91%, Türken —, 


Ung. Oſtb.⸗Obl. II. 60. Deutſche Vereinsbank —. Pardubitzer Actien —. 


Speculations papiere ſchließlich matt. 

Nach Schluß der Börſe: Creom⸗Aetien 113%, Framoſen 223%, Lom⸗ 
barden 64%, 1860er Looſe —, Eliſabethbahn —, Franz⸗Joſefobahn —, 
2 —,—, Ungariſche Staatslooſe —, —. Reichsbank —, Darmſtädter 

ank —. 

*) Per medio reſp. per ultime. 

Hamburg, 15. Mai, Nachmittags. [Schlaß⸗Csueſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗R. 114%, Silberrente 58%, Creditactien 113%, Nordweſttzahn —, 
1860er Looſe 98%, Franzoſen 556, Tombarden 161, Itallen. Reute 71, 
Vereinsbank 117, Lautahütte 55%, Commerzbank 87%, do. II. Emiſſion 
—, —, Grovinzial⸗Disconto —, —, Norddeutſche 127, Anglo⸗deutſche 55, 
Internationale Bank 85, Amerikaner de 1885 96%, Koln⸗Mindeuer St.⸗A. 
99%, Rheiniſche Eiſenbahn do. 115%, Vergiſch⸗Märkiſche do. 83, Disconto 
2% Ct. — Ziemlich feſt. 

Hamburg, 15. Mai, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, auf 
Termme höher. Roggen loco feſt, auf Termine beſſer. Weizen pr. 
Mai 211 Br, 210 Gd., pr. Juli⸗Auguſt pr. 1000 Kilo 212 
Br., 211 Gd. Roggen pr. Mai 155 Br., 154 Gb, pr. Juli Auguft 
pr. 1000 Kilo 155 Br., 154 Gd. — Hafer ruhig. — Gerſte feſt. Rüböl 
feſt, loco 64, pr. Mai 64, pr. Octbr. pr. 200 Pfp. 64%. — Spiritus 
ruhig, pr. Mai 84%, pr. Juni⸗Juli 34%, per Juli⸗Auguſt 35%, per Sept. 
October per 100 Luer 100% 37%. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sad. Petro⸗ 
ſeum behauptet, Standard white des 12, 00 Br., 11, 90 Go., per Mai 11, 
90 Go., ver Auguſt⸗December 12, 10 Gd. — Wetter: Sehr trübe. 

Liverpool, 15. Mai, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfaugsbericht.) 
Muthmaßlicher Uniſatz 8000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 20,000 Ballen, 
davon 4000 Ballen amerikaniſche, 15,000 Ballen oſtindiſche. 

Liverpool, 15. Mai, Nachmittags. [Haumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Ervort 1000 Ballen. — 
Williger. Amerikaner auf Lieferung 7 billiger, Surats williger. 

Middl. Orleans 6%, middl. ameritanſche 6%, fau Vhbollerah 4%, 
midsl. air Dbollerah 4%, good middl. Dhollerad 31, middl. Dbollerab 
3%, fair Bengal 4, good fair Broach 4%, new fair Oomra 4, good 
ar Domra 4%, fair Mabras —, fair Peruam 676, fair Smorna 5%, 

ir Egyptian 6%. 


Köln, 15. Mai. [Die Einnabmen der Köln⸗Mindener Eiſen⸗ 
bahn] im Monat April betrugen auf der Hauplbahn 55993 M. weniger, 
auf der Linie Köln⸗Gieſſen 63643 M. weniger und auf der Linie Venlo⸗ 
Hamburg 187352 M. mehr als im gleichen Monat des vorigen Jahres. 


Wien, 15. Mai. [Die Einnahmen der Karl⸗Ludwigsbahn! 
betrugen in der Woche vom 6. bis zum 12. Mai 226,359 Fl., ergaben 
mithin gegen die entſprechende Woche des Vorjahres eine Mehreinnahme 


von 1807 Fl. 


Peſt, 15. Mai. [Bei der heutigen Ziehung der ungariſchen 
Looſe] fiel der Haupftreffer von 150000 Fl. auf Nr. 50 der Serie 4219, 
15000 Fl. fielen auf Nr. 36 der Serie 4219, 5000 Fl. auf Nr. 26 der Serie 
4185 und je 1000 Fl. auf Nr. 27 der Serie 5327, auf Nr. 42 der Serie 
3026, Nr. 7 der Serie 190 und Nr. 10 der Serie 1787. Ferner ſind fol⸗ 
gende Serien Aejogen; 9, 1126, 1201, 1346, 1435, 2201, 2447, 2527, 2606, 

26, 3285, 4185, 4219, 4752, 5325, 5327, 


ſofort dem Pelro⸗ 
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3 1163,30 bs 1874 ı 1875 
e. 40.2 M. 128 bz de „Mastriihe| 1 — ey 22,10 he 
nden I Letr. 3 M2 | 2952 d Berg.-Märkische, .| 3 a 4 83.48.82 60 b 
arte 100 Pecs. 8 TS | BI ba Berlin- Anhalt. 8% 8 |& 105,0 u. 
tereb urge 3 K. % 281.00 p. Berlin-Dreosden . 8 — 6 2405 dz 
Warschau 1008 R. 6 T. 6 ½ 265,90 bz Berlin-Görlitz . 0 0 ls 38 d 
Wien 100 Fl. 8 Eu 163,60 b Bertin Harburg, 14% | 10 4 114,75 b. 
do. do.. 42 M. 4½ 167.62 br Berl, Noribahn.. .| 0 ftr. 3 
Burl-Potsd-Magab.| 1 3 4 |] 79,99 ba 
Fonds- und Geld-Course. im Stern © 41 — 4 2280 ben 
asts-Anl. 4½ eonsol. 4% 164,5 bz Böhm. Westbahn. 6 s 86 276.10 bia 
do, ag, | 99.70 b Breslau-Freib. 7 6% 4 | 7,25 bB 
Maats-Schuldscheine, . 3% #4 bz Cöln-Minden FR -- |4 lee ba 
’räm.-Anleihe v, 1865/31, 131 ba do. Lit, B.] 5 5 698 bd 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 102 ba Cuxhaven. Eisonb.| 4 2 8 — — 
2 Berliner 44% 102 bzB Dux-Bodenbach. B.] 0 o Je 7.50 bB 
Pommersche . 3% 54,66 ba Gal. Carl-Ludw.-B.] 6 |6 4 | 8050-3025 br 
3 ]Porensche neue. 4 | 8490 bzB Halle-Sorau-Gub, | 0 0: 4 | 11,89 52 
5 (Schlesische 3 — - Hannover-Altenb, | 9 — i4 | 14 tzB 
7 Kur- u. Neumärk, 4 97,69 ba Kaschau-Oderbere| 8 — ss | 4120 58 
2iPommersche „...4 7,60 dz Kronpr, Rudolfp. 5 56 1% 45 25 ba 
S )Bosensche...... 4 | 97R Ludwigsh.-Bexb, | ® 9 66 176,75 B 
3 Preussische 4 7 ba Märk.-Ponener , ..| 0 0 14 ] 21,25 B 
3 IWestiäl, u. Rucin. 4 | 88 br Magdeb.-Halborst| 4 | — |& | 70 bn 
31Sächsischo, „ ..» » 33,20 bs Magäcb.-Leipzig, 14 14 4 1234,50 bz 
4 Schlee ische 4 67.20 6 20. it. B.] 4 4 4 50 8 
dadische Fram.-Anl. 4 118,50 ba BKalne-Ludwigah. | 6 6 4 |] 98,59 b⸗ 
Zujerische 4% Anleihol4 121,60 bz Riederschl.-Härk. 4 * 4 97,75 b. B 
Oöln-Mind, Frümien scha ½ 109,25 bz Oborsehl. A. C. D. E. 12 191, |34,1139,25-38,76 bz 
— do, B. . 14 1% 12754 ba 
Turk. 40 Tualer-Loose 254,40 bz Oesterr.-Fr. 8t.-B. 8 6%, 1 |448-7,50 bz 
Badische 36 Fi-Loose 150,50 br Oost. Nordwestb. 5 5 3 217 dz 
Braunschw, Präm.-Anleiha 82,75 brG Oest. Sudb.(Lorab.)] 1% — 4 1131-2950 bs 
Yıdenburgo» Loose 135,76 bz Ostpreues. Sädh, „| 0 0 4 | 28,50. 5 
— K— 2 Bechte-O.-U,-Bahn| 6 — 4 1101.50 bz 
Iueaten 9,85 G [Fromd. Bin, 99,85 bz} Reichenbarg-Pard,| 4 4 4% 60 530 
zovor. 20 34 ebz& jeinLi.Leip, — — Rheinischke . 8 — 1 1115,10 ba 
Napoleons 16,18 bs Oest. Een. 169 he 40, Lit. B. (4% gar.)| 4 4 „% 8380 20 
berlin — — Eusz: Bkn. 286,67 bz Khein-Nahe-Bahn 0 0 „ 41% b 
Dollars — — l Rumän, Eisenbahn] 4 — 4 19.75 bz 
— Schwoiz Westbahr| 0 — 14 115,75 dz 
Hypstheksn-Gartificate, Stargard - Posener 175 4% 4% 101,2 b 
Kmpp’schePartial-Obl./6 10,25 bz@ Thürixger Lit, A. 7% 8½ it 120 be 
Jan b. Fd. d. Fr. 5p. M. 27% 0, bad Warschau Wlan. i U 193 bz 
40. do, se 100 % vad 
2entsche Fe hi gs 
do. 0. 0. 2 3 
röndbr. Cent. Bod- Gr, 4% 10,20 0 Elsenbahu- Start- Fr lorttats- Actleu. 
Jukünd. do. ml 121,60 bz Rerlin-Görlitzer . .| € 6 is 51 ba 
20, rückzb. R 1105 107,0 ba Berliner Nordbahn} 6 — ftr. 
do. do. do. 4% 98,50 bz Breslau- Warschau] 0 0 623,76 bz 
Jak. M. d. Pr. Bd.-Ord. 5 FE Halle-Sorau-@ub, | & 0 |& | 2250 b. 
do. III. Em. do. 5 105,36 bı@ Hannover-Altenb, | O 0 5 | 53,50 da 
<öndb.Hyp.Schuld,do.)5 100 = Koblfuart-Falkenb, | 2% — 15 3 B 
äyp.-Auth.Nord.-@,C.B|5 100.76 bag Märkiach-Posener % 31, 70 bz 
vam, Hyp.-Briefe . 4 |165,25 bz@ Mazdeb,-Halberst, | 3% 3% 3% 6128 be 
4o. de. II. Em, 4 |102 b do, Li 6 5 ä 5 E 89 b8 
zetk. Prüm.-Pl. I. Em. s 100 ba Ostpr. Südbahn. 3% |6 624 6 
20. do. II. Ex. 5 [106,25 bz Pomm, Centraib, .| e — cx. — 
4. 3% Pf.rkzlbnw. 10s 125 bꝛd Rochte-O.-U.-Batn| 6% - s 106 bz 
40. 4½ do. do. w. 114% 90,25 bz Zwnänier „oo 48 8 5 76 be ı 
Zeininger Pram.-Pfdb.|4 101.25 bz Saal-Bahn. ...,.]2% % g | 23310 50 
Jeet. /Silberpfanddr, . 6% 39 B Welmar- Gera. & 20% 29 dab 
do, Hyp.-Ord.-Pfäbe.|5 35 
. 15 — = 
tenles. Bodencr.- r. 
Dae TER . 
zudd. Bod.-Orod.“ ö 1. 2 Allg,.Dout.Hand.-G.| 6 0 I pam — 
de, dep br 4618 4 AngloDeutschoB!.] 0 314 55.50 0 
Misnor Siberptandbr. 6 l 39 8 Berl. Kassen-Ver. [19:4 17 J 176 B 
— ⁰ -w Handois.-Ges.| 7 6 4.) 85,50 ba 
Ausländische Fonds. 20. Pro deu. Ldls.-B. 1% | 5% |% | 848 
‚est, Bilberronte . 44½ Braunschw. Bank.] 7 6% 94 et dB 
(1-4./. u. . U. l. 10.) 9, 30.58.20 ba Bresl. Diac.-Bank 4 2 63,25 b 
do, Papierrente, . 4% 85 6-533% 2 Bresl. Maklerbank | $ vv hi — — 
a b g lr) /, leb 8d. Brel. Merl ed. 7 
do, 4er Prom.-Anl, 4 | 95 bzB (30pfBrösl, Wechslerb.] 34, 4 Iı es.80 n 
to, Lott,-Anl, v. 60, ö | 98 ba Coburg. Cred.- uk. 4% | 2 70.13 etbzB 
e. Oredit-Looso .. 303 B Danziger Priv.-Bk.| 6 7 4. 1117,60 0 
Ag, Gler Loose 2066 ba Darmst. Croditbk. 20 6 lese de 
L488. Präm.-Anl. v. 6408s 176 6 Darmst, Zattelhk.] 2 By It “4 B 
do do. 138806 170,0 bz@ Deutocho Back 8 3 ı 1998 
ds. Bod,-Cred.-Pidbr.|5 | 85 nr n. d. Z.] do. Reichabank| — — %% 168, 5 bs 
25. Dent.-BOd.-Cr.-Efdb. s 8775 6 140. Eyp-B, Berlin] 7% | 146 9250 6 
Ruse.-Poln,Schats-ObL|t | 84,99 dz Diac.-Comm-Anth.i?2 7 IT» 
Pole. Pfndbr, III. EW. (( — @snossensch.-Buk.| 6 8% ji | 8060 @ 
Pole. Liquid,-Pfandbr.|4 | 4825 b: © Juugo] 8 5% | Po 
Arnerik, röckz, p.1281|6 10% bs $ @wb.Schuster u.. 0 9" 1;-| 12.28 bz 
0. do. 188% 101,0 bz Goth. Grungerodh. 9 8 la (i66,89 vas 
do. B Anleihe. . 1193,20 0 Hamb. Vert ins-. 11% | we, |4 i 
Trax zöslsche Route „16 — — Hanvov, Bank... Gh, cles 16159 vg 
tal. neue 6e Auleihefs . — Konissb. Vet. Hauk 5% 6% % be 
tal. Tabak-Oblig 8 lei ba Ldv.-B. Kwilecki GL - 4 60 B 
Raab -Gror er 100 Thlr. L. 4 7% 20 bz Leips, Cred.-Anst 9% 2. 4 [117 620 
Aumamischs Anleihe, 8 94 25 b. Luxemburg, Bark $ 6% | | 98,76 v8 
Türkische Anleihe... - 2 bzB 1 a” 258 3 5 « 2 3 
St-Eiseubr-Aul| 30.6 Meininger _ de. 456,10 0 
dl. 5 Moldauer Lds-Bk 3 [ Iso 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — — Nordd. Bank 10 0 8 
Finzische id Thlr.-Loose 39,00 bz n * * 18 0 
crkon-Loose 31,50 be 1 d. Grunder.-B. % 9 91 bz 
derlausitzer — 8 2 „ 80 B 
Elsenbahn-Prioritäts-Autten, ears Bast, 07 2% ! 780 b 
der. Märk. arte I. 4 10h. 50 ba Pe. Bod.-Cr.-Ael-B. B s 8.50 bac 
a U % 886 f. 3718800 8 Pr, Cent.-Bod,-Ord.| 9%, 9% 118 B 
40. 40. CI. 4½ 97% da Sächs. Bank. ir 1% 4 120 bad 
do, Hess, Nordbahns 103,27 0 Säche, Cred.- ank] 5 su 4 89½%8 0 
8 332 * 102,50 etbz Schl. Bank-Verein] 6 6 4 83 1 
1 „ Schl. Vereinsbank| 8 4½ (4 88 8 
o. Lit 0, z 17 88.75 baB Thüringer Bank, .| & li 8 
RES AR — 20 Te Weimar, Bank. | 5% U f | 47,80 bz 
* Hi 2 Wiener Unionsd,.| 5 2% b WB 
de, do, G. 4% 95 8 
de, do. H. 4½ 42 bıB 
ep Fo 5 4 7 — a In Eiquidatlon.) 
. 2 St ‚Id bz iner Man. — 
dänn binden ill. fit % 90,80 bee I nerl. Bankeereig 4% JF. f | 8190 DB 
40. .. Lien. 4% — — Berl. Lombard-B. 0 2 Nez 
do, u. . IV.] | 92,90 be Berl Prod-Makl-B. 6 — lin Ian 
do, V. | 90,49 bid Berl. Wechster.-B.| 0 — cr. 42 0 
Aailo-Borau-Guben . 3 97,90 bzu Br.-Pr.-Wechel.-B,| 0 r 
Zanzovor - Altenbekan 35 — do.Hand, u,Entrop,) 0 1 
“ärkloch-Posener . 5 10225 B Centralb. f. Genos | 8 — fc. | 86,25 0 
M. Btaatab, I. Ser. 4 | 07,75 @ Deutsche Unionsb'| 3 € in | 76,25 bag 
do. do II. Ser. 44 — — v. Disc.-Bk- 0 su, 1; * 
= Haunov. 8, [c. 88 B 
ar, do. Obl. IL u. II. 4E | 01,76 ba Hessische Bank ; 0 . 88.80 8 
e. do. III. Sr. | — — Ndrschl. Cassenv. 6 9 
Ddereckles, 4A.¶l ([- — Ostdeutsche Bank. 8 — x. 86 6 
do. E.. 43% — Pos. Pr.-Wechal.-E.] U e 
de, 09 . 4 | 92500 Pr. Credit-Anstalt| 6 — ir | 51,50 @ 
80 D.. 4.4.8 Pr. Wechsler-Buk,| 0 EIER oA Bar aid 
2 F 4% ss u Schl, Centralbauk | 2 | — I | FRE 
V Ver. Ek. Quistorp| 0 — ftr. I 8 bad 
4 B 4 fle. 20 b. 8 
do. . . vom 1689165 103, % ba N ndseir Pap 
do, von 1878.4 | Yı 0 e-Paplore, 
do, von 1874. 4% 97,80 B Berl.Eisorh.-Bd-A.| 7% l — r. 119 
0. Urieg-Neisseſda — — D. Kisenbalmb.-G. ] 0 0 412% bz 
do, Cesel-Oderb.(4 — - ao, Reichs-u. Co.-E.] 4 — 141]6850 6 
do, do, 5 1165,99 @ Mark. Seb. Masch. G.] O — 416,90 0 
do. 8 ard-Posonld — Nordd-Gummifab.] 5%, 5 4 ] 52,50 G 
40. 0. II. Nm. 4½ —— de. Hapferfabr.] 4 - 41.50 0 
do. do. III. Em. 4% — — Wos tand, Com.-@,| 6 — r. 3,50 etbz@ 
do. Mdrschl. Zw gb. — 
Istpreuss, Südbahn % 101 80 bz& Pr. Hyp.-Vers.-Act. 18%, | 18 Js 136, 0 0 
Zechte-Oder-Ufer-K, 0 — — Bchles. Feuorvors.] Ul 20 4 — — 
schlesw. Elsenbabn . 44% — — — — 
2 Donnersmarkhötte] € — 6 | 14B 
Gaamnitz-Komotau . % | 42 bag Dortm. Uuion...| ® + | Tb1@ 
Dex-Badenbach. . .. 4 | 53 @ Könige- u. Laurah. 10 — 14 ] 66,50 ba 
do, II. Emission . 5 | 39,90 b Lauchhammer. ‚| ® — 14 | 19 pak 
Brag-Dux. . su eu u cr . 24,49 ba Marienhütte „...| 7% — 4 | 61,59 b 
Sal. Carl-Ludw.-Bahn.|d 81.76 br Moritzhütte. ... 0 er 8 * 
do. do, neuc|d 78.3% bz Oschl. Eisenwerkef I 1% . 9,8 bz 
geschau- Oderberg... 567.25 bz I Todenbütto 0 — . 6.75 
Ung. Nordostbahn . . 6 | 5250 b Schl. Kchlengerkef U = „ | 1150 @ 
Ang. Ostbahn s [6125 bzB Schl. Zinkh.-HAetienf 7 6 482 9 
Lomberg-Crernowitz ds | 6500 6 40. St.-Pr.-Act.] ? 6 (3% 88 n 
do. 40. II. s | 6525 b Farnowitz, Borgb.] C 0 |4 | 37 ba 
do, do. III. |6525@ Vorwärtshütte, . 1 — 4 16 
Küßrische Gronzbakn 8 40 
Xühr.-SchL Centralb. tr. 16,50 bz Baltischer Lloyd. 0 9 38,3 6 
do. I. tr. —— Bresl. Bierbrauer. 0 6 414 —— 
ronpr.-Rudolf.Bahn s | 67 bad Bresl. E.-Wagenb.| 6% | 5% 4 | 49,59 0 
Yesterr,-Französische 3 315 ba dv, ver, Oolfabr,| 5 — 14 139,76 dz 
do, do. II. [a 301 B Erdm, Spinnerei 4 — 4 ] 72,50 bas 
£o. güdl. Bteatsbafin|$ 428 50 bz Görlitz. Eisenb.-B.] 2% — 14 | 39,90 des 
do. neue 3 227,5% ba Hoilm’s Wag. Fabr.] 0 — 4113 
d. Obligationen fs 76.80 ba O.-Schl. Eisenb.-B.| 2 0 |4 27 da 
Varsokau-Wion II. s | 9450 ba Schl. Leinenind, 714 |— 83 
d. III.. s 7,0 bz 8. Act.-Br. (Scholte)| U — fer. — — 
#0, IV. . 46 | 86,80 ba de. Porzelian| 0 — 4 14 — — 
20. e | 84,50 bs Schl. Tuchfabrik 0 — 4 
— lo. Wagenb.-A net. 0 0 Ir 
Bauk-Discont A pOt, Schl, Wellw.-Fabz.| 0 — 14 1 wi 
Tombart-Zianfuas inf! wiremnsie Ma | a — k 84 


Berlin, 15. Mai. 


merklich beſſere Preiſe gezahlt worden. 


[Productenbericht.] Für Roggen ſind heute 


Der 


Umſaß auf Termine geſtaltete 


Breslau, 16. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 20 Em. UP. 1 N. 10 Em, I ſich lebhaft und erſt gegen Ende der Börſe erſchlaffte die Haltung. Loco iſt 


276 B (826 bardt. (Hel „ 
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der Handel befriedigend; feinere Qualitäten ſind begehrt. ed. eh 
beſſer bezahlt. — Weizen, etwas böber und zi 90 feder i 
rubiger aber kaum matt. — Hafer loco recht 
etwas beſſer bezablt. — Rüböl bat ſich im Werthe kaum verändert, iſt auch 
nur mäßig umgeſetzt worden. — Spiritus ſteigend. Die Kauflust iſt dem 
W 1 — Sy überlegen. 0 
eigen loc —2 pro 1000 Kilogr. nach Qualitat gefordert 
vr. April⸗Mai 209.—210 Mk. bez., pr. Mal⸗Juni 209 —210 Mk. er pr. 
Juni-Juli 209—210 Mark bez, pr. Juli⸗Auguſt 211% —212% Mark bez, 
Pr: Auguſt⸗September — M. bez., pr. September⸗October 213—214 M. 
ez. Gekündigt 1000 Cir. Kündigungspreis 209% M. — Roggen loco 180 
bis 169 M. aach Qualitat gefordert, ſchwimmend ruſſiſcher und polniſcher 
150-156 Mark, inland. 164 —168 M., deſect ruf. 120—130 M. ab Bahn 
bez., pr. Frübj. 156157156 M. bez., pr. Mai⸗Juni 15557188186, 1. 
bez. pr. Juni Juli 153155. 157% M. bez, per Juli⸗Auguft 158—155 154% 
M. bez., pr. Septbr⸗October 155% 156% — 156 M. bez. Gekündigt 9000 Cir. 
Kündigungspreis 156 Mk. — Gerſte ſoed 144—183 Mark nach Qualitt 
gefordert. — Hafer per 1000 Kilo ſeco 150-195 Mt nach Qualität 
gefordert, oft» und weſtpreubiſcher 166187 N., ruſſiſcher 160—187 M., 
pommericher und mecklenburgiſcher 186 190 Mark, böbmiſcher — Mark, 
ſchwediſcher 186--190 M. ab Babn ber. pr. Frühjahr 168 167 Mark bez., 
pr. Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 166—-165% — 166 U. bez., pr. Juli⸗Auguſt 
161 M. bez., pr. Sepl. October 157% 158 —157½ M. bez. Gelündigt 
7000 Etr. Küudigungspreis 167 R. — Erbſen, Köchwaare 178 210 M., 
Futterwaare 170—177 N. — Weizenmehl pr. 100 Kilo Br. unverſteuert incl. 
Sad Nr. O; 28.50 —27,50 M. bez., Rz. 00: — M. bez, Nr. U und 1: 
26,00 — 24.00 M. — Roggenmehl pr. 100 Kilo Br unverſteuert incl. Sack: 
Nr. 0: 24.00 — 22.50 M., Nr. 0 und 1; 21,50 —20 00 Mark bez. — 
Roggenmehl pr. 100 Kilo Br. incl Sack Nr 0 und 1: April⸗Mai 21,35 bis 
40 M. bez., pr. Mai⸗Juni 21,35—40 M. bez., pr. Juni⸗Jult 21,35 — 40 M. 
Swiruus loco „ohne Faß“ per 10,0% pet. 478 M., ab Speicher 47,5—6 
M. bez. mit Faß“ pr. April Mei 47,7—48,2 M. bez, pr. Mat- Jun! 47,2 
bis 48,2 Mark bez., pr. Juni⸗Juli 47,8 48.3 Mark bez., pr. Juli⸗Auguſt 
48,8 —49 Mark dez, pr. Auguſt⸗September 49,8 50 M. bez., pr. September⸗ 
October 50 50,3 f. bez., per April — bey. Bet. 10,000 Luer — Kündi⸗ 
guangspreis 48,1 M. 


* Breslau, 16 Mai, 9 Uhr Vorm. Am beutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen etwas ruhiger, bei ſtärkerem Angebot und un⸗ 
ri 10 100 5 

Weizen, zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 
ſchleſiſcher weißer 17,10 bis 19,50 21,40 Mark, — 529 Ritoge, 
12 Mark, faane Di Aber Notiz mn 

oggen, feine Qualitäten gut verkäufli er 100 Kilogr. 14,20 bi 
15 = — ar ya Sorte Br Wh te cr ne 
erſte ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 13,09—15,00—16,00 
weiße fes art Br R rs Mart, 

Hafer, nur feine Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. 17,40 bis 1 
bis 19,40 Maat, feinfter uber Netzes de > 2 9 

Mais ſchwach zugeführt, per 100 Kilogr. 11,50—12,30 Mark. 

Erbſen gu preishaltend, per 100 Kilogr. 17—18— 20,50 Mark. 

8 er — Es a 15 ane 400 Mark. 

upinen in ſehr feſter Haltung, per ilogr. gelbe 10,0 dis 11,50 
Mark, blaue 10,00—11,50 Mark. . een 9 

Wicken blieben vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 16,80 —17,80—18,80 Mt. 

Oelſaaten ohne Umſatz. 

Schlaglein unverändert. 5 

Pro 100 Kilogramm netto in aß und 3 


Schlag⸗Leinſaat 27 25 
Winterraps 28 50 27 25 26 50 
Winterrübſen 8 26 — 25 25 
Sommerrübſen 28 50 27 50 26 — 
Leindotteer 26 25 — 24 


Rapskuchen mehr beachtet, pr. 50 Kilogr. 7,30 7,0 Mar 

Leinkuchen ohne Aenderung, pr. 50 Kilogr. 9,20—9,70 Mark. 

Kleeſamen nominell, rother pr. 50 Kilogr. 50—58—60—63 Mark, — 
weißer pr. 50 Kilogr. 58—60—62—66 Mark, bochfeiner über Notiz 

Thymothee nominell, pr. 50 Kilogr. 36 —39—42 Mark. 

Mehl in feſter Haltung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein alt 29,75—30,75 
Mark, neu 27,75—28,75 Mark, Roggen fein 26,25— 27,00 Mark, Hausbacken 
5 Rost, Roggen⸗Futtermehl 9,75— 10,75 Mark, Weizenkleie 7,75 


— a EINE en 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


Mai 15. 16. Nachm. 2 U. | Adds. U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei OO. 331% 88 332% 790 Burg 
uftwüärme a 8:0 ＋ GCοαπ ＋ 4% 
Dunſtdrucfk 24797 gu 88 2 0 
Dunftjältigung - » +. 56 pt. 80 pi. 92 pCt. 
Wind Pe W. 2 NW. 1 wi 
Wetter bedeckt. beiter. ollig. 
Wärme der Oder 7 Uhr Morgens 760, 


Telegraphiſche Depeſchen 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Kiel, 15. Mal. Der „Kieler Zeitung“ zufolge iſt die Indienſt⸗ 
ſtellung der Corbetten „Gazelle“ und „Eliſabeth“ und deren Abſen⸗ 
dung nach dem Mittelmeer befohlen. 

Wien, 15. Mai. Das „Correſpondenz⸗Bureau“ meldet aus Kon⸗ 
ſtantinopel: Letzten Telegrammen zufolge ſind die bulgariſchen Inſur⸗ 
genten in mehreren Gefechten geſchlagen worden, namentlich erlitten 
dieſelben bei Otalykkeni große Verluſte. Zahlreiche Unterwerfungen 
fanden ſtatt. Die Truppen bereiteten einen Angriff auf die von den 
Inſurgenten beſetzte Ortſchaft Avrel Alan im Balkan vor, die geflüch⸗ 
teten Inſurgenten werden verfolgt. In der Umgebung von Tatar⸗ 
Bazardjit und Philippopoli find 15,000 Truppen zuſammengezogen. 
Die von Rußland, Italien und Griechenland entſendeten Schiffe find 
eingetroffen. 

Peſt, 15. Mal. Heute trat hier die große ruſſich⸗oͤſterreichiſch⸗ 
ungariſch⸗italieniſche Eiſenbahn⸗Verbands⸗Conferenz zuſammen. An 
den Verhandlungen nahmen 15 Vertreter ruſſiſcher Bahnen und zahl⸗ 
reiche Delegirte deutſcher, italieniſcher, öſterreichlſcher und ungariſcher 
Bahnen Theil. 


Kopenhagen, 15. Mai. Die Eröffnung des Reichstages findet 


ohne beſondere Formalität ſtatt. Der König und die Königin von 
Griechenland ſind heute, Vormittags 9 ½ Uhr, eingetroffen. 


r C. Hirſch's telegrapbiſches Bureau.) 

Moskau, 15. Mal. Der Prozeß gegen Strousburg und Con⸗ 
ſorten (Moskauer Commerz- und Leihbank) beginnt am 10. Juni. 
Sämmtliche Zeugenvorladungen find heute abgefandt worden. Strous⸗ 
berg hat zu feinen Gunſten gar keine Zeugen namhaft gemacht. 
Landau läßt viele in Böhmen und Deutſchland anſäſſige Beamte zu 
ſeiner Vertheidigung als Zeugen vorladen. 

Odeſſa, 15. Mal. Ein zweites ruſſiſches Kriegsschiff geht heute 
zur Dispoſitton des ruſſiſchen Geſandten nach Konſtantinopel ab. — 
Sämmtliche ruſſiſche Häfen am Schwarzen Meere haben in Folge der 
durch türkiſche Truppen von Bagdad nach den europätſchen Häfen der 
Türkei verſchleppten Peſt ſtrenge Quarantäne gegen alle türkiſchen und 
anderen Schiffe erhalten, welche türklſche Häfen berühren. 


TLobe- Theater. 


Dinstag. 3. 14. M.: „Die Reiſe der das Levergeihä verſteht, dem 
durch Breslau in 80 Stunden.“ aute Beuaniffe Ta Bean 1 
Geſangspoſſe in 6 Bildern von H.] Seite ſteben, auch zu kleineren Meilen 
Salingıe, Muſik von G. Lehn⸗ ſich qualificiren dürfte, ſucht bei ſoll⸗ 

Sopbie den Anſprüchen per 1. Juli Stellung. 

s [7273] el Offerten H. K. vote 

Mittwoch. Dieſelbe Vorſtellung. IMyslowitz erbeten. 5333] 


Berantivortliher Redacteut; Dr. Stein. (In Vertretung: Dr. Weis) 
Dru von Graß, Barth u. Comp. (B. Zriebrich) m Breslau -. 


Ein junger Mann, 


Eee 


Er 


def, Termine ei De bie ! 


